


2/2009   innovationen

 2 100 Jahre

Impressum

Herausgeber:	 Österreichischer Innovatoren-, 
	 Patentinhaber- und Erfinderverband
	 Wexstraße 19-23, 1200 Wien
	 office@erfinderverband.at, www.erfinderverband.at
Druck:	 Druckerei Foerster, D-98553 Schleusingen

Unterstützt durch das



innovationen   2/2009

3100 Jahre

	 Inhalt

	 Vorwort der Bundesministerien	 S  5

	 Österreichisches Patentamt	 S  9

	 Österreichische Patentanwaltskammer	 S 10

	 INNA	 S 11

	 100 Jahre Erfinderverband + Empirie = Innovatorenverband	 S 12

	 Zu den historischen Wurzeln des Verbandes	 S 15

	 Manifest	 S 19

	 Die Einzelerfinder – Kreativität als Ressource	 S 21

	 Kaplan – Medaille

	 Kaplan – Medaille	 S 23

	 Preisträger 2009	 S 25

	 Bisherige Preisträger	 S 38

	 Die Geschichte des OPEV	 S 45

	 Innovationskulturen	 S 51



2/2009   innovationen

 4 100 Jahre



innovationen   2/2009

5100 Jahre

Wissen und Innovationskraft sind bestimmende Faktoren 
des nachhaltigen Erfolgs einer Volkswirtschaft. Erfinder-
geist und Innovation gehören daher heute, mehr denn je, 
zu jenen Faktoren die mit wirtschaftlichem Erfolg gleich-
zusetzen sind. In unserer schnelllebigen Zeit bedeutet Still-
stand Rückschritt. Daher ist Fortschritt, erzielt durch krea-
tive Leistungen, ein wertvolles Potenzial der Unternehmen. 
Die Globalisierung der Märkte, beachtliche Forschungsauf-
wendungen, vor allem auch von staatlicher Seite und die 
wirtschaftliche Bedeutung von Marken und Design, ma-
chen den Schutz geistigen Eigentums zu einem zentralen 
Anliegen. Patente, oder vielmehr Erfindungen, als Grund-
lage für die wirtschaftliche Nutzung von Produkten, Ver-
fahren und Dienstleistungen bilden einen ökonomischen 
Anreiz zur Erzielung von Gewinnen durch die Monopoli-
sierung der Anwendung.

Die Sicherheit, geistiges Eigentum als Monopol anzuerken-
nen das keiner brechen darf – das der Erfinder für eine 
befristete Zeit alleine bewirtschaften kann – bildet einen 
beachtlichen Stimulus für das Innovationssystem. Bei-
spielsweise würde sich die Pharmaindustrie vor Kosten für 
Forschung und Entwicklung in der Höhe von hunderten 
Millionen Euro scheuen, wenn nicht der durch Patente ga-
rantierte Rückfluss dieser Investitionen gesichert wäre. 
 Ziel einer aktiven Forschungs-, Technologie- und Innova-

tionspolitik muss daher die Forcierung der kommerziellen 
Nutzung möglichst vieler guter Erfindungen sein. 

Der österreichische Innovatoren-, Patentinhaber und Erfin-
derverband leistet seit nunmehr 100 Jahren hervorragende 
Unterstützungsarbeit in diesem so wichtigen Bereich und 
ich darf ihm daher zu seinem besondern Jubiläum herz-
lichst gratulieren und den engagierten MitarbeiterInnen 
und Unterstützern meinen Dank aussprechen.

Doris Bures 
Bundesministerin für Verkehr, Innovation und Technologie

Erfindergeist und
Innovation in der
heutigen Zeit
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Das Jahr 2009 markiert nicht nur das hundertjährige Ju-
biläum des Österreichischen Innovatoren-, Patentinha-
ber- und Erfinderverbands (OPEV), sondern ist auch das 
„Europäische Jahr der Kreativität und Innovation“. Damit 
stellt die Europäische Union die Bedeutung des geistigen 
Schaffens in den Mittelpunkt. 

Eine Wirtschaftskrise ist immer auch eine Chance zu Ver-
änderung. Innovative technische und künstlerische Ideen 
können gerade in wirtschaftlich angespannten Zeiten zu 
nachhaltigen, positiven Entwicklungen führen. Die bilden 
die Basis für Firmengründungen, insbesonders im Bereich 
der Dienstleistungen und der Kreativwirtschaft. Die Bun-
desregierung schafft daher bessere Rahmenbedingungen, 
damit die Branche kreative Lösungen umsetzen kann.

Das Innovationsklima in Österreich ist ausgezeichnet. Die 
Bruttoinlandsausgaben für Forschung und Entwicklung 
wurden von 1,91 Prozent des Bruttoinlandsprodukts (vier 
Milliarden Euro) im Jahr 2000 auf 2,63 Prozent (7,5 Milli-
arden Euro) im Jahr 2008 erhöht. Auch der internationale 
Vergleich zeigt, dass Österreich auf dem besten Weg ist, an 
die europäischen Innovations-Leader Schweden und Finn-
land aufzuschließen und das Barcelona Ziel (Forschungs-
quote von drei Prozent des Bruttoinlandsprodukts) bis zum 
Jahr 2010 zu erreichen.

Der Österreichische Innovatoren-, Patentinhaber- und Er-
finderverband unterstützt und begleitet seit nunmehr 100 
Jahren kreative und innovative Menschen ein Stück ihres 
Weges zum technischen und auch wirtschaftlichen Erfolg. 
Die vielfach ehrenamtlichen Mitarbeiter sorgen dafür, dass 
Erfinder bei der Umsetzung ihrer Ideen nicht vorzeitig auf-
geben. 

Sie informieren über geistige Schutzrechte, organisieren 
die Teilnahme bei nationalen und internationalen Messen 
und unterstützen Jugendliche durch gezielte Informations-
veranstaltungen an Schulen und im Erfinderverband. 

Seit 100 Jahren und erst recht auch heute brauchen wir di-
ese österreichische Einrichtung. Herzlichen Dank dafür und 
Anerkennung für die langjährig erfolgreich geleistete Ar-
beit. Ich wünsche dem OPEV auch weiterhin viel Erfolg! 

Dr. Reinhold Mitterlehner
Bundesminister für Wirtschaft, Familie und Jugend

Wirtschaftskrise – 
eine Chance positiver
Veränderung
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Europäisches Jahr der
Kreativität und Innovation 2009 

Kreatives Denken und die Fähigkeit innovative Lösungs-
ansätze zu entwickeln sind grundlegende Kompetenzen. 
Täglich stehen wir vor neuen Herausforderungen: Im Pri-
vatleben, im Job, in der Ausbildung, im eigenen Unterneh-
men oder auf kultureller und gesellschaftlicher Ebene.
 
In einer dynamischen und wissensbasierten Gesellschaft 
sind Kreativität und Innovationsfähigkeit bei der Verwirkli-
chung persönlicher, wirtschaftlicher und sozialer Ziele von 
großer Bedeutung.

Unter dem Leitspruch „Imagine.Create.Innovate“ sollen 
Europas Bürgerinnen und Bürger im EU-Themenjahr 2009 
für die Bedeutung von individueller Innovationsfähigkeit 
und Kreativität als Schlüsselkompetenzen des 21. Jahrhun-
derts sensibilisiert werden

Das Europäische Parlament und der Rat Bildung haben 
daher am 21. November 2008 das „Europäische Jahr der 
Kreativität und Innovation 2009“ (EJKI2009) beschlossen. 

Das BMUKK hat hierzu die Plattform www.kreativinno-
vativ09.at eingerichtet, auf der umfassend über aktuelle 
Veranstaltungen, Projekte und sonstige Aktivitäten zum 
EJKI2009 in Österreich informieren wird. 

Bundesministerin Dr. Claudia Schmied
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Wenn der Weg von der guten Idee hin zur Innovation und 
zum unternehmerischen Erfolg kurz und unkompliziert ist, 
dann war wohl der Innovatoren-, Patentinhaber- und Erfin-
derverband im Spiel. Denn seine Dienstleistungen bezüg-
lich patentrechtlicher Betreuung, Beratung bei der Verwer-
tung von Erfindungen, Vermarktung und Wissenstransfer 
sind beeindruckend, wofür ich sehr dankbar bin. 

Sämtliche Erfindungen aus Vergangenheit und Gegen-
wart gestalten unseren Alltag einfacher oder angenehmer. 
Denken Sie nur beispielsweise an den Kugelschreiber, den 
Farbfernseher, die Blindenschrift, die Videokamera, Tele-
fon, Glühbirne, an das World Wide Web usw. oder wenn 
wir weiter zurückgehen ist es der Kompass, Buchdruck, die 
Schreibmaschine etc. - alles Errungenschaften, ohne die 
unser Leben gar nicht mehr denkbar wäre bzw. die grund-
legende Veränderungen mit sich gebracht haben. Aber vor 
allem verdanken wir diese Annehmlichkeiten Menschen, 
die sich vorher Gedanken gemacht haben. Und ich bin 
davon überzeugt, viele geniale Ideen schlummern in den 
Menschen und finden nie den Weg in die Öffentlichkeit, 
von einer Nutzbarmachung für die Mitmenschen ganz zu 
schweigen. 

Innovationen und das Know-how dazu sind aber essenti-
ell für die Wirtschaft und wichtig für jeden unternehme-
rischen Erfolg. Daher freue ich mich über die großartigen 
Serviceleistungen des Innovatoren-, Patentinhaber- und 
Erfinderverbandes, der Ideen zum Durchbruch verhilft. Ich 
glaube auch, dass der Verband ein wichtiges Bindeglied 
zwischen Wirtschaft und Erfindern und Erfinderinnen dar-
stellt. Wenn ich lese, dass es in Österreich zu wenige Erfin-
dungen gibt, so möchte ich folgendes anmerken: Ich bin 
sicher, es mangelt nicht an der Kreativ- und Innovations-
kraft der Menschen in Österreich. Viel eher könnte ich mir 
vorstellen, dass manchmal der Mut fehlt, mit den eigenen 
Errungenschaften in die Öffentlichkeit zu gehen.

Der Verband ist aber 1. Adresse, wenn es darum geht, den 
Erfindergeist zu wecken und in der Folge zum Erfolg zu 
verhelfen, von dem wieder viele andere profitieren kön-
nen. Die stärkere Präsenz auf Erfindermessen ist jedenfalls 
ein guter Weg, um auch verborgene Talente zu wecken 
und den Pool an genialen Ideen zu bewerben.

Uns allen sollte in diesem Zusammenhang bewusst sein, 
dass hinter den Erfindungen viel geistige Arbeit und For-
schungstätigkeit steckt, sei es im Verborgenen in den eige-
nen vier Wänden, in den Betrieben oder in den ausgewie-
senen Forschungsstätten. Als Forschungsminister ist es mir 
daher ein großes Anliegen, sowohl wissenschaftliche als 
auch technische Innovationen bestmöglich zu fördern. Ich 
freue mich jedenfalls, wenn kreative Menschen bei Ihnen 
kompetente Unterstützung erfahren und der Verband auch 
für die Wirtschaft, die immer auf der Suche nach neuen 
Produkten ist, weiterhin ein kompetenter Partner bleibt.

Herzlichen Glückwunsch zu den ersten 100 Jahren und al-
les Gute für die Zukunft!

Johannes Hahn
Bundesminister für Wissenschaft und Forschung

Von der Idee zur 
erfolgreichen Innovation
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Eine aktuelle Studie des Österreichischen Instituts für Wirt-
schaftsforschung (WIFO) zeigt, dass zwei Drittel des Wirt-
schaftswachstums auf technologischem Fortschritt basie-
ren. Ohne diesen Fortschritt wäre die heimische Wirtschaft 
in den vergangenen 15 Jahren um weniger als ein Prozent 
jährlich gewachsen, ein Drittel des tatsächlichen Wachs-
tums. Nur der entsprechende Rechtsschutz sichert diesen 
wirtschaftlichen Erfolg ab. Dieser Schutz ist der Auftrag des 
Österreichischen Patentamts seit über 100 Jahren.

Österreichische Innovationen sind weltweit bekannt und 
geschätzt. Im modernen Wirtschaftsleben ist das systema-
tische Suchen und Entwickeln von neuen Produkten und 
Dienstleistungen der Schlüssel zum Erfolg. Das erfordert 
strategische Planung, aber auch Unterstützung. Gerade 
die „Kleinen“ verfügen aber im Gegensatz zu den „Groß-
en“ häufig weder über die personellen noch finanziellen 
Ressourcen, um umfassendes Innovationsmanagement zu 
betreiben.

Seit hundert Jahren sind der Österreichische Innovatoren-, 
Patent- und Erfinderverband und das Österreichische Pa-
tentamt Ansprechpartner für Forschung und Innovation, 
die beiden Kernelemente der Lissabon-Strategie. 

Unser gemeinsames Ziel und zugleich Herausforderung 
ist es, die wirtschaftlich erfolgreiche Umsetzung kreativer 
Geistesblitze zu unterstützen und das Bewusstsein für den 
Wert von Ideen zu schärfen.

Im Sinne eines umfassenden Innovationsmanagement wün-
sche ich dem Erfinderverband anlässlich seines 100jährigen 
Bestehens weiter viel Erfolg bei seiner wichtigen Aufgabe 
zum Wohle der österreichischen Wirtschaft und damit zu 
unser aller Wohlergehen.

Ad multos annos!

Innovationsmanagement

Dr. Friedrich Rödler

Präsident des 

Österreichischen Patentamtes
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Die in jüngerer Zeit erfolgte teilweise oder völlige Öffnung 
riesiger Märkte hat ungeahnte neue Chancen für die Wirt-
schaft und für die Verwirklichung von Innovationen gesetzt. 
Man denke nur an die Länder der früheren UdSSR, China 
und Indien. Der ständig wachsende Konkurrenzdruck in 
allen Ländern und die Kraft der neuen Wirtschaftsmächte 
setzt aber auch unsere eigene Wirtschaft in Zugzwang. Eine 
Erhöhung der Marktchancen bewirkt auch eine Erhöhung 
der Konkurrenz. Ein Weg dazu, sich im Konkurrenzkampf 
im Inland und Ausland zu behaupten, ist die Innovation 
und deren Schutz durch gewerbliche Schutzrechte. 

ErfinderInnen bewegen sich in diesem Umfeld, welches 
einem ständigen Wandel unterworfen ist. Auch für Er-
finderInnen bedeuten größere Märkte auch größere Ver-
wertungschancen und andererseits auch größere Konkur-
renz. Die gesteigerte Erfindungstätigkeit auf der ganzen 
Welt zeigt sich beispielsweise auch in einem ständigen 
Anstieg der jährlich beim Europäischen Patentamt einge-
reichten Patentanmeldungen - zuletzt etwa 200.000 An-
meldungen. Dies führt auch zu einem immer dichteren 
Stand der Technik, der dem Schutz eigener Erfindungen 
entgegensteht. 

Erfindungen und Innovationen entstehen zumeist nicht 
durch Zufall oder durch einen „Blitz der Eingebung“, son-
dern fast immer durch zielgerichtetes Streben nach einer 
Lösung für ein erkanntes Problem. Wenn sich die gestell-
te Aufgabe mit technischen Mitteln auf neue Weise lösen 
lässt, ist ein Patentschutz möglich. 

EinzelerfinderInnen, die nicht beruflich mit dem Gegen-
stand der Erfindung befasst sind, stehen zumeist einer 
schwierigen Situation gegenüber. Die Frage, ob der Er-
findungsidee überhaupt ein konkretes Problem gegen-
übersteht, welches eine nennenswerte Anzahl von (prä-
sumtiven) Käufern gelöst haben will, ist für ihn schwierig 
zu beantworten. Mangelnde Marktkenntnis ist eine der 
Hauptursachen für Verwertungsprobleme. Weiters sind 
die bloßen Ideen zur Lösung eines Problems immer nur ein 
Startpunkt für eine verwertbare Innovation. Mit der Erfin-
dungsidee fängt das Erfinden erst an und bis zur marktge-
rechten Innovation ist ein mühevoller und sehr oft auch ein 
kostenintensiver Weg zu beschreiten. 

Die Europäische Union hat erkannt, dass starke gewerb-
liche Schutzrechte benötigt werden, um die Innovationen 
zu schützen und um in der globalisierten wissensbe-
stimmten Wirtschaft wettbewerbsfähig zu bleiben. Dabei 
wurde auch erkannt, dass kleine und mittlere Unterneh-
men sowie öffentliche 

Forschungseinrichtungen einschließlich der Hochschulen 
eine zunehmend bedeutende Rolle spielen. Es wird aber 
immer ErfinderInnen beschäftigen, die Verwertung der 
persönlichen Erfindung voranzutreiben. Förderungsmittel 
können immer nur Hilfsmittel für eigene Tätigkeit sein. 

Die Globalisierung der Wirtschaft, von der insbesondere 
auch die österreichische Wirtschaft erfasst wurde – hat 
eine ebensolche Globalisierung der gewerblichen Schutz-
rechte mit sich gebracht. Dies trifft insbesondere auf das 
Patentrecht und das Markenrecht zu. Den zweifellos vor-
handenen Vereinheitlichkeitsbestrebungen bei den ge-
setzlichen Grundlagen, wie dem Europäischen Patentü-
bereinkommen, stehen andererseits immer kompliziertere 
Verfahrensvorschriften der prüfenden und erteilenden 
Behörden und immer aufwendigere Erfordernisse bei der 
Rechtsdurchsetzung gegenüber. Dazu kommt noch das 
Entstehen neuer technologischer Gebiete mit neuen Anfor-
derungen an die gewerblichen Schutzrechte und das Ent-
stehen neuer regionaler und staatlicher Gebilde mit neuen 
Rechtsvorschriften, die miteinander nicht vereinheitlicht 
sind. In diesem Dschungel des weltweiten IP-Rechtes ist 
und bleibt der Patentanwalt der unabdingbare Wegge-
fährte für ErfinderInnen und die mit dem Erfinder oder der 
Erfinderin kooperierende Firma. Der Patentanwalt verhilft 
ErfinderInnen nicht nur zu einer sachkundigen Beratung 
und Durchführung von Anmeldevorgängen, sondern er 
verhilft ErfinderInnen auch zu einem weltweiten Netz von 
Spezialisten auf dem IP-Sektor, welches eine unabdingbare 
Voraussetzung für einen adäquaten Schutz in anderen 
Ländern darstellt. 

Wenn der Österreichische Innovatoren- Patentinhaber- 
und Erfinderverband jetzt sein 100-jähriges Jubiläum fei-
ert, dann ist schon diese Zahl alleine ein untrügliches Zei-
chen dafür, dass der Verband seine festgefügte Rolle im 
Kreise der ErfinderInnen gefunden hat und ausfüllt. Im 
Namen der österreichischen Patentanwälte gratuliere ich 
dem Verband zu seiner wichtigen Tätigkeit als Mittler zwi-
schen ErfinderInnen und jenen, die zur Verwirklichung von 
Erfindungen beitragen können, für die Arbeit der letzten 
einhundert Jahre und verbinde dies mit dem Wunsch, dass 
der Verband seine Arbeit im Interesse der österreichischen 
ErfinderInnen noch lange ausführen möge. 

Kompetente Patentberatung

Dipl.-Ing. Peter
Puchberger
Präsident der Öster-
reichischen Patent-
anwaltskammer
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Unternehmen brauchen Innovatoren und Erfinder. Diese 
Innovatoren mit finanzierenden Unternehmen zusammen-
zubringen ist eine Hauptaufgabe der Innovation Network 
Austria GmbH, die seit 2001 von Wien aus tätig ist. 

Die Mehrzahl österreichischer Unternehmen ist im Bereich 
der Zulieferindustrie tätig. Die großen Unternehmen der 
Auto-, Fahrzeug- oder Maschinenbauindustrie könnten 
ohne die vielen kleineren Zulieferunternehmen heute ihre 
Leistungen gar nicht mehr erbringen. Ob es um die Fer-
tigung von Kunststoffteilen oder die Herstellung von Tei-
len und Systemen im mechatronischen Bereich geht, die 
Vielfalt und die Qualität unserer Produkte im Land ist le-
gendär und bewegt sich auf internationalem Niveau. Je-
doch führen Abhängigkeiten von großen Kunden oft sehr 
schnell zu Problemen bei den Zulieferern wenn sich die 
Rahmenbedingungen der Kunden ändern, denn die geben 
aufkommenden Kosten- oder Qualitätsdruck sofort an ihre 
Zulieferer weiter.

Um unabhängiger zu werden überlegen viele Unternehmer 
mit eigenen Produkten auf den Markt zu kommen oder ein 
neues Geschäftsfeld mit besseren Erfolgsaussichten aufzu-
bauen. Umgekehrt haben auch viele Unternehmer neue 
Produkte oder Produktideen in der Schublade, können die-
se aber nicht umsetzen, weil Zeit und Ressourcen fehlen.

Hier setzt die Innovation Network Austria GmbH mit ihrer 
Innovationsbörse an. DI Andreas Kroiss, Leiter für Inno-
vationsprojekte: „Unternehmer können die INNA beauf-
tragen nach passenden Produkten oder Geschäftsfeldern 
Ausschau zu halten. Durch ein branchenübergreifendes 
Netzwerk können Kontakte in ganz Europa genutzt wer-
den und nach potenziellen neuen Produkten oder Ge-
schäftsfelder gesucht werden.“

Kunden der INNA können aber auch für ihre eigenen Ideen 
und Entwicklungen die INNA in Anspruch nehmen und 

nach geeigneten Partnern 
für die Vermarktung, die 
Entwicklung oder die Finan-
zierung zu suchen. 

Welchen Veröffentlichungs-
grad das suchende Unter-
nehmen wählt, hängt von 
verschiedenen Faktoren ab, 
bestimmt der Unternehmer 
aber immer selbst. 

Nachfolgend ein Auszug von Innovationsprojekten, nach-
zulesen auch unter http://www.innovationspirit.at 

•	 TA080.724 Faltbare Möbel, Patent, Weltmarkt 
•	 TA080.801 Reinigungswerkzeug für Autoscheiben,
	 patentiert, Weltmarkt
•	 TA080.131 Eine neue Tube, Restentleerung durch
	 Kolben
•	 TA080.211 Audiokabel, neues Patent, High End
	 Qualität 
•	 TA080.519 Motorantrieb für Skater, Sport- und Freizeit 
•	 TA080.220 Energieautarker Bauernhof, Konzept und
	 Projekt 
•	 TA071.010 Langszeitarchivierung digitaler 
	 Informationen
•	 TA080.130 Designklebefolien für Autos, Technologie-
	 und Marketing
•	 TA080.720 Bilderrahmen-System Lasertechnik, interna-
	 tionaler Markt 
•	 TA071.230 Grillkohlenpaket inkl. Zündesystem,
	 Weltmarkt

Bei den angeführten Innovationsprojekten handelt es sich 
um Projekte die für die weitere oder zukünftige Herstellung 
und Vermarktung einen Investor oder Käufer benötigen. 
Die Aufgabe der INNA bei diesen Projekten liegt darin, als 
Vermittler die Informationen bereitzustellen, potenzielle 
Partner zu suchen, Verhandlungen zu führen und die Pro-
jekte letztlich zu einem Abschluß zu bringen.

Die Abwicklung von Projekten erfolgt ausschließlich im 
persönlichen Kontakt. Die Vertraulichkeit von Informati-
onen spielt in allen Phasen der Projekte eine wichtige Rol-
le. Das Internet wird nur zur Kontaktherstellung genutzt, 
jedoch nicht zum Ausgleich von Angebot und Nachfrage. 

Um den oberösterreichischen Zentralraum besser bedienen 
zu können wurde kürzlich auch ein Büro in Wels eröffnet.

Erfolg mit neuen Produkten
und Geschäftsfeldern
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Vor 20 Jahren, nach der Implosion des Kommunismus 
postulierte man „das Ende der Geschichte“. Ebensol-
ches sagte man vor 100 Jahren über das Erfinden. Statt 
dessen hat die Bedeutung von Invention und Innovati-
on stetig zugenommen und stellt einen wesentlichen 
Wirtschaftsfaktor dar. Umso wichtiger wurde die Em-
pirie der Umsetzung. Verglichen mit den Riesenauf-
wendungen für Forschung und Entwicklung stellen die 
Patentanmeldungen als Zwischenergebnis kreativer 
Leistung quasi ein Geschenk der Erfinder an die Allge-
meinheit dar, das „nur noch“ der Umsetzung bedarf, 
sodass auch der Erfinder seinen ihm zustehenden Ge-
genwert erhält.

So sehr sich viele Randbedingungen seither geändert ha-
ben, kann man die Zielsetzung unserer Gründer vor 100 
Jahren auch heute noch doppelt unterstreichen: „Verein 
zur Förderung österreichischer Erfindungen, zur Förderung 
des Erfindungsschutzwesens in Österreich und Unterstüt-
zung österreichischer Erfinder bei der Erlangung und Ver-
wertung von Patenten“.

Während damals der Präsident des amerikanischen Pa-
tentamtes bei seiner vorgesetzten Behörde den Antrag 
stellte „ Das Patentamt zu schließen, weil alles Wesent-
liche bereits erfunden ist“, ist heute die Unabdingbar-
keit von Forschung & Entwicklung (F&E) so dominant, 
dass sie weltweit in Regierungsprogrammen herausragt. 
Die Höhe der F&E – Ausgaben in Prozent des Bruttoin-
landsprodukts (BIP) dient als entscheidendes Merkmal 
aller Volkswirtschaften. 

Leider entstand im deutschsprachigen Raum ein innovati-
onsschädliches Dilemma, als es mangels sprachlicher Defi-
nition zu einer begrifflichen Verwurschtelung kam zwischen 
Erfindung (Invention) als Funktion der rechten Gehirnhälf-
te und deren Umsetzung/Anwendung, der Neuerung (In-
novation) als Funktion der linken.

Schon Edison wusste klar zu unterscheiden: Eine (wirt-
schaftlich erfolgreiche) Erfindung, das ist 2% Inspiration 
(Eingebung) und 98% Transpiration (Schweiß der Umset-
zungsarbeit = Innovation).

Umsetzung ist nicht selbstverständlich
Im Rahmen eines Unternehmens ist der Zusammenhang 
insofern eine absolute aber unbemerkte Selbstverständ-
lichkeit als Betriebe ohne Forschung bzw. neue Produkte 
langsam dahinsterben während Betriebe mit Forschung, 
aber ohne lukrative Umsetzung schneller bankrott gehen.

So sind wir Erfinder in einer solchen Position, dass wir un-
serer kreativen Leistung noch ein ansehnliches Quantum an

Umsetzungsleistung folgen lassen müssen, um den ver-
dienten Erfolg zu ernten.
Dabei tritt mit einem Schlag ein Mehrfach-Stress auf: 
Mit dem Tag der Anmeldung ist der Erfinder allen mög-
lichen patentrechtlichen Begrifflichkeiten ausgesetzt, 
gleichzeitig taucht am Horizont die Dead-Line „Prio-
ritätsfrist“ auf während die Lizenznehmer-Suche oder 
gar die Eigenverwertung ungeahnte Schwierigkeiten mit 
sich bringen. 

Ohne Zweifel ist das Patentrecht beim Patentanwalt in be-
sten Händen, ihn richtig verstehen zu können bedarf aber 
doch einiger Erfahrung, deren Erlangung wieder mit Zeit-
aufwand verbunden ist. Zeit, die einem gegen Ende des 
Prioritätsjahres furchtbar abgeht. Diese Phase trifft interes-
santer Weise hochgradige Techniker ebenso wie einen ein-
fachen Einzelerfinder. Noch intensiver wird es dann für alle 
Erfinder, die nicht eh schon in einem innovativen Betrieb 
tätig sind und vertraut sind mit den weiteren Mühen der 
Verwertung und Umsetzung, bildlich dargestellt mit der 
„Innovations-Pipeline“.

Coaching und Messen
Für all die Begriffe der Pipeline gibt es Ausbildungssysteme, 
doch ist es ein Aufwand von vielen Jahren, die ein Erfin-
der, der zum Innovator werden will nicht hat. Und wenn 
das Wissen endlich erworben ist, fehlt die Erfahrung der 
Anwendung. Ideal wäre ein erfahrener Coach, was aber 
finanziell nicht tragbar erscheint.
So hat sich in den letzten Jahren neben den klassischen 
Seminaren, Vorträgen und vor allem Erfindertreffen mit 
Erfahrungsaustausch das zusätzliche Angebot eines beglei-
tenden  Rotations-Workshops mit Teilcoaching als wertvoll 
erwiesen.
Neben der klassischen patentrechtlichen Beratung durch 
den ehrenamtlichen Patentanwalt Dipl.-Ing. Itze kann 
man die Aktivitäten des OPEV folgendermaßen zusam-

100 Jahre Erfinderverband + 
Empirie = Innovatorenverband

Ing. Helmut Jörg
Präsident des OPEV
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menfassen: All das Wissen und vor allem die Erfahrung 
(Empirie) kompetenter Erfinder und Innovatoren zusam-
menzutragen und bereitzuhalten, um sie an die Neu-
en weiterzugeben. Indem täglich für 10 Anmeldungen 
ein Prioritätsjahr beginnt, ist klar, warum ein Rotations 
-Workshop mit Teilcoaching, das z.B. alle zwei Monate 
„rotiert“, dem aktuellen Bedarf besser angepasst wer-
den kann als dies mit den im Jahresrhythmus wiederhol-
ten, vertiefenden Seminaren möglich ist.

Das übergeordnete Problem jeder Neuerung/Innovation 
ist, dass sie vorerst „niemand braucht“, da man etwas erst 
dann brauchen kann, wenn man es kennt.

Universitäre Erfinder 
Wissenschaftler und uni-
versitäre Forscher unter 
uns können nur dann zu 
patentfähigen Ergebnis-
sen kommen, wenn sie 
sich voll und ganz ihrer 
Sache widmen. Daher 
haben sie zwangsläufig 
oft ein Manko bei der 
praktischen Umsetzung 
zu ertragen. Nicht nur 
dass sie für die Verwer-
tung den Olymp ihres 
Fachgebietes verlassen 
müssen, um die Niede-
rungen kommerzieller 
Abläufe durchzumachen, 
verlieren sie dabei Zeit 
für ihr Fach und gefähr-
den ihr wissenschaftliches 
Fortkommen.
Die kurzhändige Empirie-
Vermittlung durch einen 
kompetenten Kollegen 
oder eine erfahrene Kol-
legin ohne lange Prälimi-
narien ist dann doppelt 
wertvoll: Know–How 
durch Show–How.

Bedeutung in Krisen-
zeiten
Besonders in der derzei-
tigen Krise ist eine schnel-
le Umsetzung volkswirt-
schaftlich bedeutend. Es 
liegt daher am Innovato-
renverband, seinen Mit-
gliedern und Unterstüt-
zern, die Schlagzahl der 
Umsetzung zu erhöhen.

Ehrenamtlich
Die Verbreitung der Erfahrung, vor allem durch ehren-
amtlich tätige Menschen ist ganz im Sinne der heutigen 
Verhältnisse und durch nichts zu ersetzen. Schließlich wird 
viel Zeit erspart, indem Berater und Beraterinnen ohne 
lange Vorbereitungszeiten direkt auf die Sache eingehen 
können, der Berater nicht erst Vertrauen in seine Kompe-
tenz aufbauen muss, vor allem aber kein Interesse an einer 
Honorar begründenden Zeitdehnung hat. Ein zusätzlicher 
Vorteil ist auch die Übertragung der Begriffskompetenz, 
die eine weitere Kommunikation mit dem Patentanwalt 
und auch mit dem Patentamt erleichtert, beschleunigt und 
oft Fehler vermeidet.
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Die Siemens AG ist 
Premium Partner 
von Linz09

www.siemens.at/linz09

Siemens und Linz09: Was uns hier zum Staunen bringt, ist der Magnetresonanz-Scan des Körpers von Roman Wallner,  
Neuzugang beim LASK Linz. Das von Prof. Dr. Franz Fellner realisierte Kunstprojekt „Ars Intrinsica“ setzt die neuesten Medizin- 
technologien von Siemens faszinierend in Szene. Und mit Spitzentechnologie für das Ars Electronica Center leistet Siemens  
einen bedeutenden Beitrag für den Technologiestandort Linz. Siemens und Siemens VAI sind Premium Partner von  
Linz09, Kulturhauptstadt Europas. Das „SuperMagnetic“-Portrait vom LASK-Spieler Roman Wallner, jetzt online  
auf www.siemens.at/linz09

Answers for Austria.

In Linz – hier trifft Technologie Kultur

Wo wird Innovation zum Kunstwerk?

Siemens_Galerie_210x297.indd   1 17.03.2009   9:49:33 Uhr
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„Erfunden“ wurde immer schon - ohne Kreativität, Er-
findungsgabe und Fähigkeit zur nutzbringenden Um-
setzung gäbe es keine Menschheit. Relativ jung ist al-
lerdings die Vorstellung von Erfindungen als geistigem 
Eigentum der Erfinder und von einem Schutz desselben 
ähnlich jenem von materiellem Eigentum.

Die Schutzverleihung für Erfindungen erfolgt in Ös-
terreich nachweislich ab dem 16. Jahrhundert in Form 
der aus dem Hoheitsrecht der Monarchen abgeleiteten 
„Privilegien“. Die Gesetzgebung zum Schutz von Er-
findungen beginnt 1794 unter Franz II. mit einem Hof-
kammerdekret zur Ausdehnung der Privilegierbarkeit. 
Diesem folgt 1810 das erste effektive „Privilegienge-
setz“ und in dessen verbesserter Form von 1852 wird 
erstmals der Erfindungsbegriff klar definiert und eine 
Verfahrensvorschrift für die Erlangung des Privilegiums 
angegeben.

Nach längeren Reformbestrebungen beschließt der 
Reichsrat in Wien 1897 das Gesetz betreffend den 
Schutz von Erfindungen, das von dem bereits seit we-
nigen Jahren bestehenden deutschen und ungarischen 
Patentrecht etwas abweicht. Dieses „Patentgesetz“ 
tritt am 1. Jänner 1899 in Kraft und zeitgleich nimmt 
auch das neu geschaffene „Patentamt“ seine Tätigkeit 
auf. 

Bis dahin sind im damaligen Österreich nach einem 
Jahrhundert der Privilegiengesetze noch 7631 Privi-
legien aufrecht. Ein Teil davon wird in Patente um-
gewandelt, doch die Zahl der aufrechten Privilegien 
nimmt in der Folge weiter ab und bereits nach vier (!) 
Jahren übertrifft die Anzahl der seit 1899 an Personen 
mit Wohnsitz in Österreich erteilten Patente die Anzahl 
der noch aufrechten Privilegien. Mit dem „Patent“ 
verbindet sich also auch in Österreich von Anfang an 
eine Erfolgsgeschichte.

Wem nützt und wer nutzt das neu geschaffene Pa-
tent? Das Patentwesen hat ursprünglich die Aufgabe, 
der geistigen Arbeit des Erfinders einen angemes-
senen rechtlichen Schutz gegenüber der Öffentlich-
keit zu sichern und dafür die Öffentlichkeit über den 
Fortschritt des technischen Wissens zu informieren. Es 
erweist sich aber bald auch als hervorragendes Mittel, 

um mit dem technischen Fortschritt 
zugleich das wirtschaftliche Wachs-
tum zu fördern. Spätere, langfristige 
Beobachtungen zeigen, dass die An-
meldezahlen mit ein Indikator für die 
aktuelle Wirtschaftsentwicklung eines 
Landes sind.

Um die Jahrhundertwende bedarf Ös-
terreichs Wirtschaft dringend solcher 
Impulse, denn in den Jahren 1901 bis 
1903 herrscht eine Wirtschaftskrise. 
Die Probleme zeigen sich in Wien, 
dem wirtschaftlichen Zentrum der 
k. u. k. Monarchie, besonders deut-
lich. Zu viele Menschen leiden unter 
Arbeitslosigkeit, Wohnungsnot und 
mangelnden Aufstiegschancen. Die 
Gesellschaft ist gespalten in Fragen 
sozialer Gerechtigkeit und demokra-
tischer Rechte. Zugleich aber nimmt 
die Anzahl der jährlichen Patentanmel-
dungen beständig zu und so kommt 

es schließlich ab 1905 wieder zu einem Wirtschafts-
aufschwung.

Im Zuge dieses Aufschwungs wird das allgemeine und 
gleiche Wahlrecht (allerdings nur für Männer) zuge-
standen und die 1907 abgehaltenen Wahlen führen 
zu markanten Veränderungen der bisherigen Partei-
enlandschaft. Auch das kulturelle Österreich befindet 

Marcus - Wagen	                                                      Foto:    Technisches Museum Wien, Archiv

Zu den historischen
Wurzeln unseres
Verbandes 
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sich in Aufbruchstimmung - der sog. „Jugendstil“ fin-
det seinen Ausdruck in allen Bereichen der Kunst.

Breiten Bevölkerungskreisen erschließen sich die Er-
rungenschaften der neuen Zeit aber vor allem durch 
den anhaltenden Siegeszug von Naturwissenschaften 
und Technik, gefolgt von einem massiven Vordringen 
neuer Verkehrsmittel, neuer Arbeitsmittel und neuer 
Produkte von Industrie und Gewerbe bis in den All-
tag. Sensationen wie der erste Überflug des Ärmelka-
nals durch Louis Bleriot oder der erfolgreiche Flug des 
ersten österreichischen Motorflugzeugs, der „Etrich-
Taube“, sorgen für zusätzliche Begeisterung.

Immer mehr Menschen begreifen, dass das „Erfinden“ 
eine völlig neue Chance bietet, um unabhängig von 
Herkunft oder Bildung nur durch Ideengabe Wohlstand 
und gesellschaftlichen Aufstieg zu erlangen. Nach den 
ersten, oft enttäuschenden Erfahrungen der neuen Er-
finder entsteht aber bald auch das Bedürfnis nach Un-
terstützung und Förderung durch eigene Vereine. 

Im Jahr 1901 berichtet das „Österreichische 
Patentblatt“ erstmals über eine Gründung 
mit dieser Zielsetzung. In einem Lokal der In-
neren Stadt in Wien erläutert der Eisenbahn-
Revisor Franz Lindner den einberufenen 
Erfindern, dass bereits zwei Aktiengesell-
schaften und eine Genossenschaft gegründet 
worden seien, aber nicht florieren, weil „dort 
die Erfindung nicht Eigentum des Urhebers 
bleibe“. Der einzelne, mittellose Erfinder sei 
„den Kapitalisten wehrlos ausgeliefert“. Da-
gegen will man in dem nun zu gründenden 
Verein durch Beiträge und Spenden jedem 
die Mittel zur eigenen und beliebigen Ver-
wertung an die Hand geben und dafür nur 
einen prozentuellen Anteil am Gewinn er-
halten, wobei nach den ersten Erfolgen “die 
Gelder schon reichlich genug herbeifliessen“ 
würden. 
Kurze Zeit später werden in der konstitu-
ierenden Versammlung dieses „Vereins der 
Erfinder zur Unterstützung mittelloser Erfin-
der und deren Erfindungen“ die von der Statthalterei 
genehmigten Statuten vorgestellt. Demnach sollen 
die „Schutzwerber bei Erlangung des Patentes, Mu-
ster- und Markenschutzes sowie bei Herstellung und 
Verwertung guter Erfindungen“ unterstützt werden, 
„unentgeltlichen Rechtsschutz“ erhalten und bei Mit-
tellosigkeit auch „Barmittel“ zugewiesen bekommen; 
zusätzlich soll das Interesse der Mitglieder durch „Aus-
stellungen von Projecten, Musterzeichnungen und Er-
findungen“, durch Errichtung von „Hilfswerkstätten 

und Laboratorien“ sowie durch die „Abhaltung von 
Vorträgen“ gewahrt bleiben. Die Statuten werden ein-
stimmig angenommen und es melden sofort 41 Per-
sonen ihren Beitritt an. Neben den durchwegs männ-
lichen Vorstands- und Ausschussmitgliedern wird auch 
eine Frau Anna Kreipner zum „Controllor“ gewählt. 

Im Jahr 1904 wird kurz über eine weitere Vereinsgrün-
dung berichtet. Der Verein „Minerva“ zum Schutze 
und zur Förderung des Erfindergeistes und der Erfin-
dungsinteressen mit dem Sitz in Wien nimmt seine Tä-
tigkeit auf, nachdem das Ministerium des Innern seine 
Statuten genehmigt hat.

Ein Chemiker namens Scherhag beruft im Jahr 1905 die 
„in Wien wohnenden Erfinder“ zu einer frei zugäng-
lichen Versammlung ein und wirbt für die Gründung 
eines Vereins mit den gleichen Zielsetzungen wie der 
1901 gegründete Verein, der anscheinend keine große 
Aktivität entfaltet hat. Die Diskussion über den vorbe-
reiteten Statutenentwurf verläuft allerdings so heftig, 
dass die Versammlung „einen stürmischen Abschluss“ 

findet und mit einem neuen Entwurf „in nächster Zeit“ 
fortgesetzt werden soll.

Alle diese Initiativen zur Aktivierung des schöpferischen 
Potentials der Bevölkerung waren vom Ansatz her si-
cherlich richtig. Auch heute noch stammt die Mehrzahl 
der österreichischen Patente von österreichischen Arbeit-
nehmern und beweist den Erfindergeist innerhalb der Ar-
beitnehmerschaft. Es sind die organisatorischen Mängel, 
die den nachhaltigen Erfolg dieser Vereine verhindern.

Gräf - Front	        Foto: Technisches Museum Wien, Archiv
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Die Erfinder will man daher nun 
auch öffentlich stärker unterstüt-
zen. Im Jahr 1906 ordnet das k. k. 
Ministerium für Kultus und Unter-
richt an der k. k. Staatsgewerbe-
schule in Wien I., Schellinggasse 
die „Abhaltung eines Spezialkurses 
über Patentkunde“ an, der durch 
sechs Monate jeden Freitag von 
19 bis 21 Uhr stattfinden soll. Die-
ser allgemein zugängliche Kurs hat 
den Zweck, „breitere Schichten des 
Publikums, u. zw. namentlich die 
minder bemittelten Gewerbetrei-
benden“ mit den wichtigsten For-
derungen des Patentgesetzes zur 
Erlangung eines Patents und für 
die Verteidigung gegen ein Patent 
„den praktischen Bedürfnissen ent-
sprechend“ vertraut zu machen.

Es vergehen weitere drei Jahre bis 
zur nächsten Vereinsgründung. 
Anlässlich des 60-jährigen Regie-
rungsjubiläums von Kaiser Franz 
Joseph I. im Jahr 1908 wird be-
schlossen, in Wien ein Technisches 
Museum für Industrie und Gewer-
be, das „Technische Museum“, zu 
errichten; maßgeblich daran be-
teiligt ist auch Wilhelm Exner, der Initiator und erste 
Direktor des Technologischen Gewerbemuseums, des 
„TGM“, in Wien. Die Grundsteinlegung durch den 
Kaiser erfolgt im Jahr 1909 und das Jahr 1909 ist auch 
das Gründungsjahr unseres Verbandes. 

Aus dem Bericht über die 1. Ordentliche Generalver-
sammlung im “Österreichischen Patentblatt“ ist zu 
entnehmen, dass dieser als „Verein zur Förderung 
österreichischer Erfindungen“ in Wien vermutlich am 
Samstag, dem 1. Mai 1909, gegründet wurde. Die 
Zielsetzungen ähneln jenen der Vorgänger: man be-
zweckt „die Förderung des Erfindungsschutzwesens 
in Österreich und die Unterstützung österreichischer 
Erfinder bei der Erlangung und Verwertung von Pa-
tenten“ durch eine Konstruktionswerkstätte für Mo-
delle und eine Auslegestelle, durch Ausstellungen und 
durch „Associationen“ zur Erfindungsverwertung so-
wie mit Hilfe eines Unterstützungsfonds für hilfsbe-
dürftige Erfinder.
Die eigentliche Stärke des Vereins liegt aber im organi-
satorischen Bereich: bereits im ersten Jahr werden 152 
Mitglieder angeworben, in den ersten acht Monaten 

werden von einem eigenen Komitee 159 vorgelegte 
Erfindungen geprüft, davon 41 zur Patentbewerbung 
vorgeschlagen und 25 mit Patentschutz zu vermitteln 
versucht. Die Unterstützung von Seiten des Arbeits-
ministeriums, des Patentamts, des Technologischen 
Gewerbemuseums sowie der Niederösterreichischen 
Handels- und Gewerbekammer ist bereits zugesichert 
und weitere Bemühungen um Subventionierung durch 
Landtage und Handelskammern sind im Gange. Der 
Verein ist optimal aufgestellt und kann seine Mitglieder 
wirksam unterstützen.

Noch ahnt niemand, dass sich diese Aktivitäten nur 
mehr fünf weitere Jahre ungestört entfalten werden - 
dann ziehen Erfinder und Patente in den Krieg und un-
ser Verband muss sich in stürmischen Zeiten bewähren. 
Letztlich aber wird er als weltweit zweitältester unter 
den heute im Rahmen der „International Federation 
of Inventors Associations“ (IFIA) zusammengeschlos-
senen 84 nationalen Erfinderverbänden sein erstes 
Jahrhundert überstehen.

Dipl-Ing. Dr. Werner Jütte

LD - Verfahren	 Foto: Technisches Museum Wien, Archiv
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Innovation von Bosch: An jedem Arbeitstag melden wir durchschnitt-
lich 14 Patente an. Bosch hat also nicht nur viele helle Köpfe, sondern 
investiert auch jedes Jahr über 7 % seines Umsatzes in Forschung und 
Entwicklung, bei Automobiltechnik sogar 10 %. So sorgt Bosch durch 
technische Innovationen dafür, dass unser Leben lebenswert bleibt – 
durch Technik fürs Leben. www.bosch.at

Sicher, sauber, sparsam ?

Durch helle Köpfe.
Ja

23_GB_Austria_210x297.indd   1 03.12.2008   10:17:30 Uhr
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Nach Erreichen einer Forschungsquote von 3% gilt es, alle 
Anstrengungen der Umsetzung der Forschungsergebnisse 
zu widmen, wie es im Erfinderverband, der nach heutigen 
Begriffen ein Innovatoren- also Umsetzerverband ist, seit 
100 Jahren geschieht. Es muss gelingen, je zusätzlicher 
Forschungs-Milliarde 20 Umsatz-Milliarden zu generie-
ren. Das wäre Arbeit für mindestens 200 000 Menschen 
und ein Zuwachs von 9 Milliarden für unser Budget und 
wesentlich für die Wirtschaftskrise. Auch für überzählige 
Beamte gäbe es da Arbeit in Hülle und Fülle. 

Anlässlich des 100jährigen Bestandes des Österr. Inno-
vatoren-, Patentinhaber- und Erfinderverbandes (OPEV) 
darf nicht übersehen werden, dass wesentliche Maßzahlen 
auf einen technologischen und vor allem innovatorischen 
Rückstand hinweisen, der aber eigentlich eine Riesen-
Chance, besonders in einer Wirtschaftskrise darstellt.

Nach jahrelangen Versprechungen hat die Quote für For-
schung und Entwicklung (F&E) endlich 3% des Bruttoin-
landsprodukts (BIP) erreicht und damit Anschluss an inter-
nationale Zahlen gefunden.

Der volkswirtschaftlich entscheidende Umsatz hinkt je-
doch fatal nach. An Edisons Postulat „Eine Erfindung, das 
ist 2% Inspiration und 98% Transpiration“ hat sich nichts 
geändert, leider aber ist im deutschen Sprachraum die kla-
re Trennung von Invention = Erfindung und Innovation = 
Erneuerung nie erkennbar geworden, sodass viele wich-
tige Umsetzungserkenntnisse nie gewonnen wurden oder 
ihre Weitergabe behindert ist.

Über den Wert und Unwert von Patentanmeldungen zu 
sprechen ist müßig. Wenn aber Bayern (das selbst vom 
VDI – Verein Deutscher Ingenieure noch per 1970 als 
Agrarland gesehen wird) mit doppelt so viel Einwohnern 
wie Österreich 4mal so viel Patentanmeldungen hat, 

Manifest
kann man nur zusehen, dass (überhaupt bei den jet-
zigen 3% F&E – Quote) auch die Schlagzahl bei Paten-
tanmeldungen erhöht wird und erst recht die Effizienz 
bei deren Umsetzung. Bezüglich der Umsetzung ist prä-
gnant, dass sich das gleiche Verhältnisse bei der Zahl der 
Markenanmeldungen abbildet. Damit wäre auch gleich 
das Problem der Arbeitslosigkeit weitgehend gelöst, 
nicht zuletzt wäre es Not-Wendig, deutlich mehr junge 
Menschen aus ihrer Bürokratie-Lastigkeit auf technische 
und Marketing-Berufe zu lenken.

Tatsache ist, dass sich unser Land derzeit gegenüber 
Deutschland mit 50 Mrd. $ Importen zu 30 Mrd. $ Expor-
ten ein Defizit von 20 Mrd. $ leistet, also die Arbeitskraft 
von mindestens 200 000 Menschen, während sich diese 
Zahl Jahr für Jahr um 1-2 Mrd. verschlechtert.

Internationale Maßzahlen besagen, dass bei richtiger Um-
setzung eine zusätzliche Forschungs-Milliarde zu einer Er-
höhung unseres Bruttoinlandprodukts (BIP) von 20 Mrd. $ 
führen muss, sonst ist der Umsetzung der Forschungser-
gebnisse zu schwach.
Bedenkt man, dass aus diesen 20 Mrd. bei einer Steuer-
quote von 45% auch für unser Budget 9 Mrd. abfallen 
und wenigstens 200 000 Menschen Arbeit finden, ist die 
Stärkung der Umsetzung, also die Innovation jede An-
strengung wert.

Entsprechend der Zielsetzung von 1909 „Verein zur För-
derung österreichischer Erfindungen“, die in diesen 100 
Jahren an Bedeutung nur zugelegt hat, gilt es jetzt, vorerst 
wenigstens den zehnten Teil der F&E - Ausgaben deren 
Umsetzung zu widmen, vor allem aber sicher zu stellen, 
dass auch genug Umsetzungserfahrung auf allen Bildungs-
wegen weitergegeben und praktiziert wird.

Ing. Helmut Jörg,
Präsident des OPEV
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AUSTRIA n GERMANY n ITALY n SERBIA

Wir sind national und international tätig in den Bereichen

n  Anlagenbau

 n  Engineering (Basic, Detail) 
 n  Rauchgasreinigung 
 n  Verbrennungstechnik 
 n  allg. Anlagenbau

n  Anlagenmontage

 n  Rohrleitungs Detailengineering 
 n  Rohrleitungsbau  
       (alle Werkstoffe und Druckstufen) 
 n  Schwermontagen

n  Fernwärme

 n  Fernwärmenetz 
 n  Kesselhäuser 
 n  Kompaktstationen

Basierend auf solider Anlagenbauerfahrung haben sich Fachleute auf der Suche nach neuen Heraus-
forderungen zu einer Gruppe zusammengeschlossen, um als Team zielorientierter Experten einen 
neuen Weg in einer traditionellen Branche zu beschreiten.

Nähere Informationen finden sie unter 
www.zaunergroup.com

n  E-MSR

n  Service und Instandhaltung

n  Produktion von Dampf, Heißwasser  
      und Warmwasserkesseln

n  Personalbereitstellung
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Erfinden - das ist nicht Entdecken oder wissenschaftliches 
Forschen, sondern ein kreatives Problemlösungsverhalten, 
das durch in der Praxis auftretende Probleme geweckt 
wird. Es ist ein allgemeines Merkmal der menschlichen 
Natur und schließt bei vielen Menschen eine gewisse 
technische Begabung ein, die primär ein mechanisches 
Grundverständnis betrifft, aber auch auf anderen Ge-
bieten weiterentwickelt werden kann. Die potentiellen 
Erfinder und Erfinderinnen erhalten ihre Impulse in der 
Regel durch eine aktuelle Herausforderung und für das 
Zustandekommen einer verwertbaren Idee spielen dann 
zusätzlich erworbenen Kenntnisse und Erfahrungen oft 
eine größere Rolle als die ursprüngliche Bildung bzw. 
Ausbildung.

Diese Art der Umsetzung von Kreativität muss in möglichst 
breiten Bevölkerungskreisen unablässig geweckt und un-
terstützt werden, um in dem an materiellen Rohstoffen 
eher armen Europa durch innovative Produkte und Ver-
fahren in möglichst vielen Sparten Vollbeschäftigung und 
allgemeinen Wohlstand zu sichern. Erfindungen lassen sich 
ähnlich wie materielles Eigentum als geistiges Eigentum 
schützen und das damit verbundene ausschließliche Recht 
auf Verwertung kann dem Einzelerfinder zu einem Vermö-
genszuwachs verhelfen.

In Österreich werden die Einzelerfinder durch den OPEV 
unterstützt. Gemäß seinen Statuten erfasst 
der Verband die in Österreich schöpferisch 
wirksamen Kräfte, berät diese in technischer, 
juristischer und propagandistischer Hinsicht 
insbesondere bei der Entwicklung von neuen 
Ideen bis zur Patentreife und tritt darüber hi-
naus auch für deren gemeinsame Interessen 
ein. Dabei ergibt sich der Nutzen für die Erfin-
der anfangs durch die Hilfe bei der Recherche 
zum Stand der Technik, durch Fachvorträge, 
Seminare und Workshops zu einzelnen Teil-
schritten, durch eine rechtliche Beratung in 
Fragen des Patent-, Gebrauchsmuster- und 
Markenschutzes und durch den Erfahrungs-
austausch mit den anderen Erfindern. In der 
Folge erweist sich die Herstellung von Kontak-
ten zu Dienstleistern als wertvoll, die für eine 
präsentationsgerechte Visualisierung, für das 
Prototyping und für den Modellbau sorgen. 
Und schließlich wird auch die Verwertung un-
terstützt, z.B. durch organisierte Teilnahme an nationalen 
und internationalen Erfindermessen oder durch die Vorstel-
lung der Innovationen in der verbandseigenen Zeitschrift 
und in der Vermarktungsbörse der verbandseigenen Web-
site. 
Allerdings - auf dem Weg von der Idee zur Verwertung wer-

den auch noch andere persön-
liche Eigenschaften, wie etwa 
die Fähigkeit zur Selbstkritik, 
eine ergebnisorientierte Ge-
sprächskultur und Beharrlich-
keit über den Erfolg mitent-
scheiden. Und nicht zuletzt 
muss der Einzelerfinder auch 
bedenken, welche Eigenmittel 
erforderlich sein werden um 
nicht auf halbem Wege stehen zu bleiben, und selbst ent-
scheiden, ob und wie er diese aufbringen kann ohne ein 
zu hohes persönliches Risiko einzugehen. Der Erfolg hängt 
also von vielen Komponenten ab und bei jedem Schritt kann 
fehlende Information und zu geringes Engagement zu Still-
stand, Frustration und zum unnotwendigen Abbruch aller 
weiteren Aktivitäten führen. 

Um nun zu erfahren, aus welchem Angebot des OPEV die 
Mitglieder gegenwärtig den größten Nutzen ziehen, wo 
sie eine verstärkte Unterstützung wünschen und wo die 
größten Schwierigkeiten aufgetreten sind, haben wir um 
die Jahreswende 2007/08 eine diesbezügliche Befragung 
durchgeführt. Die wichtigsten Ergebnisse sind nachste-
hend zusammengefasst (Abb. 1).
Diese Ergebnisse weisen auf die überragende Bedeutung 
der persönlichen Beratung hin und zeigen den Wunsch, 

diese in weiteren, regionalen Stützpunkten auszubauen. 
Zudem zeigt sich eine hohe Bereitschaft, gewissermaßen 
als ́ Gegenleistung´ die eigenen Erfahrungen auch den an-
deren Mitgliedern des Verbands zu vermitteln und damit 
wertvolle Synergien herzustellen. Erfreulich ist auch die 
Bestätigung, dass unabhängig von einem bereits erzielten 

Abb. 1

Dipl-Ing. Dr. Werner Jütte

Die Einzelerfinder - 
Kreativität als Ressource.
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wirtschaftlichen Nutzen schon allein die Beschäftigung 
mit der gesamten Thematik des Erfindens und Verwer-
tens für die persönliche und berufliche Entwicklung von 
Vorteil sein kann.

Was schließen wir daraus ? Um möglichst viele der in 
ganz Österreich auf technischem Gebiet schöpferisch 
tätigen Menschen zu erfassen ist die Fortsetzung der 
bereits begonnenen Regionalisierung des Betreuungsan-
gebots unerlässlich. In einer nächsten Ausbaustufe sind 
daher weitere regionale Zentren für jeweils zwei Bun-
desländer vorgesehen, die von beiden verkehrsmäßig 
gut erreichbar sind. Die persönliche Beratung 
erfolgt durch einen örtlichen Koordinator mit 
Hilfe moderner Kommunikationstechnik on-
line oder in Form von Sprechstunden und 
wird durch Vorträge, Seminare, Workshops 
und Coachings vor Ort ergänzt. Durch die 
Vernetzung der regionalen Zentren mit dem 
Büro des OPEV in Wien können auch spe-
ziellere Fragen rasch geklärt werden. Dieses 
Konzept soll ab 2009 auf Basis eines geför-
derten Projekts in Angriff genommen wer-
den. 

Unsere Umfrage hat aber auch gezeigt, wie 
stark die Umsetzung einer Idee von den fi-
nanziellen Möglichkeiten der Erfinder ab-
hängt und dass unter ungünstigen Voraus-
setzungen eine Umsetzung erst gar nicht in 
Angriff genommen wird. Das Problem ent-
steht immer dann, wenn sich Einzelerfinder 
mit ausreichender praktischer Erfahrung bzw. Berufs-
erfahrung bereits im mittleren bis fortgeschrittenen 
Lebensalter befinden und wenig bis kein Risikokapital 
einsetzen wollen oder können. In dieser Situation stehen 
dem Einzelerfinder aber auch kaum Förderprogramme 
zur Verfügung, weil diese meist ein eigenes Unterneh-
men, ausreichende Sicherheiten oder zumindest eine 
hohe Erfolgswahrscheinlichkeit voraussetzen, die aus 
Marktanalysen, bereits erteilten Schutzrechten, vorhan-
denen Prototypen u. a. m. abgeleitet wird. 

Daraus können wir einen weiteren wichtigen Schluss zie-
hen. Gerade durch die Hilfestellung des OPEV wird den 
Einzelerfindern geholfen, ihre Idee auf die Bedürfnisse des 
Marktes zuzuschärfen und in möglichst kurzer Zeit ein 
Schutzrecht zu erhalten. Dieses Schutzrecht stellt dann 
ein von Sachverständigen bewertbares Vermögen dar und 
lässt sich als Sicherheit zur Verbesserung der Förderungs-
würdigkeit nutzen. Gänzlich ohne Förderung und ohne ei-
genes Risikokapital wird es sonst schwierig bis unmöglich, 
die zur Eigenverwertung oder zur Fremdverwertung erfor-
derlichen nächsten Schritte zu setzen.

Diese Leistung des OPEV für die Einzelerfinder kann auch 
in einem 3-Achsen-Diagramm veranschaulicht werden 
(Abb. 2).

Dabei bedeuten die 4 Stufen der Skalierung auf der Ach-
se der ´Vorbildung´: Pflichtschulabschluss - Lehrabschluss 
- berufsbildender Abschluss, Meisterprüfung oder Reife-
prüfung - Universitätsabschluss, auf der Achse des ´Eigen-
kapitals´: geringe Ersparnisse - Risikokapital - Sicherheiten 
- Investitionskapital und auf der Achse ´Alter´: 20 - 40 - 60 
- über 60 Jahre. Der grau umrandete Cluster beschreibt 
die Merkmalskombination typischer Einzelerfinder und der 
schwarz umrandete Cluster die meist für Förderungen vo-
rausgesetzte Merkmalskombination. Der Pfeil zeigt an, wie 
sich die Position von Einzelerfindern verbessert, wenn die 
innovative Idee zufolge umfassender Hilfestellung mög-

lichst rasch in einen eigenständigen Vermögenswert um-
gewandelt werden kann.
Um die Einzelerfinder auch in diesem Sinne noch effizienter 
unterstützen zu können, ist daher geplant, die Vorträge, 
Seminare und Workshops künftig in Form eines aufbau-
enden Kursprogramms anzubieten. Auf diese Weise wird 
nicht nur das für eine erfolgreiche Anwendung notwen-
dige Wissen in der kürzest möglichen Zeit erworben bzw. 
aufgefrischt, sondern anhand einer eigenen, tragfähigen 
Idee kann auch der gesamte Prozess von der Anmeldung 
zum Patent bzw. Gebrauchsmuster bis hin zur Präsentati-
on auf einer Fachmesse in der Praxis schrittweise durch-
laufen werden. Die Realisierung dieses Vorhabens, das auf 
einen systematischen Erwerb spezieller Kenntnisse abzielt, 
bedarf ebenfalls der Organisationsform eines geförderten 
Projekts. 

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass der OPEV 
im Jubiläumsjahr mit diesen beiden Vorhaben seine An-
strengungen weiter verstärkt, das technisch schöpfe-
rische Potential der österreichischen Einzelerfinder und 
Einzelerfinderinnen zu erfassen, ihre erfinderische Tätig-
keit zu unterstützen und die Verwertung ihrer Ideen vor-
anzutreiben. Denn Eines werden wir uns künftig immer 
weniger leisten können: die Ressource Kreativität als un-
gehobenen Schatz - 

Abb. 2
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Die Kaplan-Medaille ist die Auszeichnung des Österrei-
chischen Innovatoren-, Patentinhaber- und Erfinderver-
bandes (OPEV) für Unternehmen und Erfinder sowie Er-
finderinnen die im wahrsten Sinn des Wortes innovativ 
sind oder sich für das Erfindungswesen bemühen. Diese 
Medaille wird im mehrjährigen Abstand verliehen und 
steht als Symbol für genialen Erfindergeist, konsequente 
Entwicklungsarbeit und wirtschaftlichen Erfolg.

Der OPEV hat seit seinem Bestehen den Erfindern in allen 
diesen Punkten Unterstützung gewährt. Zum Erfolg einer 
"Erfindung" gehört eben viel mehr als nur etwas Neues 
zu kreieren. Fasse ich das Neue nicht in Worte und auch in 
Bilder, so kann nie ein Patent daraus werden. Arbeite ich 
in Folge an meiner, durch Patent geschützten Erfindung 
nicht weiter und optimiere diese in jeglicher Hinsicht so 
wird kaum Interesse dafür geweckt werden können. Der 
dritte und zumeist entscheidende Punkt für einen wirt-
schaftlichen Erfolg ist die Einführung auf dem Markt. Das 
beste und begehrteste Produkt kann keinen wirtschaft-
lichen Erfolg bringen wenn es nicht auf dem Markt ver-
fügbar ist. Hat nun ein Unternehmen oder ein Erfinder, 
eine Erfinderin diesen langen und beschwerlichen Weg 
von der Idee bis zum Markterfolg durchlaufen, so soll 
die Kaplan-Medaille einerseits Anerkennung der Leistung 
sein und andererseits auch eine für alle sichtbare Aus-
zeichnung sein.

Für alle anderen Erfinder, Patentinhaber und Innovatoren 
ob Frau oder Mann ist die Verleihung einer solchen Aus-
zeichnung ein Ansporn und eine Motivation den einge-
schlagenen Weg weiter zu gehen und erfinderisch und 
technisch kreativ zu bleiben.

Der OPEV unterstützt seine Mitglieder in jeglicher Hin-
sicht. Dabei handelt es sich um Beratungen und Hilfe-
stellungen im Vorfeld der Abfassung der Patentschrift, 
Patentanwaltliche Beratung und Workshops, Semi-
nare und Informationsabende, Hilfeleistungen in den 
verschiedensten Formen beim Bau von Prototypen, 
Kontakte zu Erzeugern und Vermarktern, etc. etc. Die 
Kaplan–Medaille ist eine starke Unterstützung auf der 
psychologischen Seite. Diese wird von den Technikern 
sehr oft unterschätzt. Freude, Motivation und das Wis-
sen, dass es zu schaffen ist, sind ganz wesentliche Trieb-
federn für unser Schaffen. 

Nicht nur für Erfinder, Erfinderinnen, Innovator und 
Innovatorinnen selbst ist der wirtschaftliche Erfolg 
wichtig, auch für unsere Volkswirtschaft gewinnt die 

Palette von neuen, intelligenten und kreativen Pro-
dukten immer mehr Bedeutung. Im Zeitalter der Glo-
balisierung, der Auslagerung von lohnintensiven Ar-
beiten in Billiglohnländer, ist es wichtig Arbeitskraft 
und Wertschöpfung im eigenen Land zu haben, oder 
am Besten Lizenzrückflüsse und Gewinne aus dem Aus-
land zu erhalten. Förderung des Erfindungswesens und 
der Innovation ist eine jahrzehntelange Forderung des 
OPEV. Nicht nur ein Mehr sondern auch das Wie sollte 
stets neu überlegt und evaluiert werden. Die reine For-
schung und eine Handvoll High-Tech-Produkte werden 
für die Volkswirtschaft meist nicht so gewinnbringend 
sein wie die Förderung der Innovation im Industrie-, 
Klein- und Mittelbetrieb.

Der Wind weht für alle gleich.
Es kommt darauf an, wie man 

die Segel setzt.

(aus der Zeit der Römer, als das
Kreuzen „gegen“ den Wind 

schon erfunden war)

Kaplan-Medaille
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Mit Innovation zum Weltmarktführer

Future Technology

Seit bald zwei Jahrzehnten setzt 
GREENoneTEC in der Solarindus-
trie immer wieder neue Maßstäbe. 
Alleine 30% aller in Europa instal-
lierten Flachkollektoren stammen  
aus dem Hause GREENoneTEC. 
In dem über 28 000 m² großen 
Firmengelände im Industriepark 
St. Veit in Kärnten hat sich das 
Schlüsselunternehmen für erneu-
erbare Energien angesiedelt. Viele 
Innovationen und Entwicklungen des 
Branchenführers haben die internati-
onale Solarindustrie bisher bereichert. 

Erst vergangenen Herbst wur-
den 2 weitere Produktneuhei-
ten auf den Markt gebracht. 
Speziell für die Mittelmeerregi-
on wurde ein neuer Kollektortyp 
„Mediterrano“ entwickelt. Leicht, 
für die südeuropäische Sonnenein-
strahlung angepasst und meerklim-
abeständig, dies sind die Features 
der neuen Produktserie. „Dieser In-
novation kann Meeresluft so gut wie 
nichts anhaben, denn sein hochse-
lektiv beschichteter Absorber ist ab-
solut korrosionsbeständig“, erklärt 
Robert Kanduth, Firmengründer und 

Geschäftsführer von GREENoneTEC.  
Ein weiteres technisches Highlight sind 
die  neuen Groß ächenkollektoren 
GK 3000: aufgrund ihres speziellen 
Absorberdesigns sowie ihrer attrakti-
ven Leistungsdaten sind diese Kollek-
toren für solarthermische Großanlagen 
- größer als 60 m² - maßgeschneidert.

GREENoneTEC tritt am Markt 
ausschließlich als OEM Hersteller 
auf, d.h. sämtliche Produkte wer-
den unter der Marke der Kunden 
vertrieben und dazu zählen alle 
namhaften Heizungshersteller und 
solare Systemanbieter in Europa.

Bei GREENoneTEC bereitet man 
sich schon jetzt nachhaltig für die 
Zukunft der Solarbranche vor. Für 
das Jahr 2009 sind seitens des 
Unternehmens Investitionen in 
der Höhe von 8,5 Millionen Euro 
geplant. Ein beachtlicher Teil des 
Budgets wird wieder in Forschung 
und Entwicklung investiert. „Nur per-
manente Investitionen in Forschung 
und Entwicklung sind zielführend“, 
gibt sich Robert Kanduth überzeugt.

Robert Kanduth: "Damit die Sonne für 
eine breite Anwenderschicht nutzbar wird, 
setzen wir mit großindustriell gefertigten 
thermischen Solarkollektoren immer wie-
der neue Maßstäbe – als Pioniere und als 
Innovatoren."

Die neuen Rahmenkollektoren der Linie 
"Mediterrano" werden auf einer eigenen 
Roboterlinie gefertigt.

GREENoneTEC 

Solarindustrie GmbH

Industriepark St. Veit

Energieplatz 1

9300 St. Veit

T: +43 (0)4212 28 136-0

F: +43 (0)4212 28 136-250

E-Mail: info@greenonetec.com 

www.greenonetec.com

Reliable like the Sun
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„Die ganze Welt ist AKG Bühne“

AKG kommt seit jeher weltweit bei führenden Künstlern zum Einsatz. Klassiker wie Frank Sinatra 
setzten ebenso auf AKG Produkte wie moderne Musiklegenden á la Eric Clapton, Peter Gabriel oder 
Stevie Wonder. Rock ’n’ Roll Stars wie Aerosmith, die Rolling Stones oder Rod Stewart sind AKG 
Fans – auch Pop-Stars wie Anastasia, Eros Ramazotti, Kayne West oder Simply Red verwenden AKG 
Produkte. Österreichs berühmtester Pop-Export Falco sang mit AKG Mikrofonen – auch Christina 
Stürmer setzt auf die AKG Top-Qualität.

Was wäre die Welt des Sounds ohne die berühmten AKG Mikrofone und Kopfhörer

Auf der ganzen Welt sind seit über 60 Jahren AKG-Produkte in namhaften Aufnahmestudios, 
Rundfunk- und TV-Stationen, Opernhäusern und auf den Bühnen des Showbusiness im Einsatz. 

Was Dr. Rudolf Goerike und Ing. Ernst Pless 1947 mit wenigen Mitarbeitern in Wien begannen, 
wurde zur fixen Größe in der Welt des Sounds: AKG steht weltweit für musikalische Leidenschaft, 
für besten Sound, höchste Qualität und Innovation in der Welt der Akustik. 

1949 bringt AKG seine ersten Kopfhörer auf den Markt. In den frühen 50iger Jahren gelingt dem 
jungen Unternehmen AKG der Durchbruch: Weltneuheiten wie das erste dynamische Gesangsmi-
krofon mit Membrantechnologie und Nieren-Charakteristik, das erste Großmebran-Kondensatormikrofon mit ferngesteuerter, 
umschaltbarer Richtcharakteristik oder das erste fernsteuerbare dynamische Mikrofon mit umschaltbarer Richtcharakteristik 
schreiben Akustikgeschichte. Einer der ersten Kunden des berühmten C 12 Mikrofons ist die BBC in London.

Weltweite Expansion der AKG-Produkte

In den „Swinging Sixties“ erobert AKG auch den damaligen Ostblock und Südamerika. So 
bringt AKG in den folgenden Jahren zum Beispiel die ersten dynamischen Zweiwegmikrofone 
auf den Markt und entwickelt die erste Kleinmebran-Kondensatormikrofonserie in Modular-
technik „CMS“. 

Die 70er Jahre: AKG Innovationen am laufenden Band

Das Unternehmen beginnt das Jahrzehnt mit der Vorstellung des 
weltweit ersten tragbaren Nachhallgerätes.
Schritt für Schritt bringt das Unternehmen Neuerungen für die digi-
talen Anforderungen.
1984 geht AKG an die Börse. Anfang der 90er Jahre werden AKG 
Produkte sogar erstmals im Weltall-Einsatz zur Raumsimulation er-
probt. 

AKG als Bestandteil von Harman International

1993/94 verlässt AKG die Wiener Börse und bekommt mit Harman 
International Industries, Inc. einen neuen Eigentümer. 1994 erweitert AKG erfolgreich sein Drahtlosmikro-
fon-Programm. Dieses kommt bei internationalen Top-Acts wie zum Beispiel Rod Stewart, Peter Gabriel und Simply Red zum Einsatz. 1995 
bringt AKG das weltweit kleinste Doppelmembransystem der Welt speziell für Theater-, TV-, und Filmanwendungen auf den Markt. Mit 
der AKG Performer Series bietet das Unternehmen zudem besonders preisgünstige Mikrofone für Home-Recording, Karaoke und Einstei-
ger in die Musikszene. 

Diesen Erfolgskurs setzt AKG Ende der 90er Jahre fort: Das Unternehmen bringt das AKG WMS Multikanal Drahtlos System, die AKG 
Hearo Serie oder das erste Doppel-Großmembransystem in Backelektret-Technik  auf den Markt. Um seine technologische Führungs-
position weiter auszubauen, beginnt AKG das neue Jahrtausend mit einer strategisch stärkeren Fokussierung auf seine Kernprodukte. 
Mit der Implementierung einer neuen Fertigungsstrategie wird der Entwicklungs- und Fertigungsstandort Wien ausgebaut, wo seit 
Jahren die Premium-Produkte des Hauses AKG entstehen. AKG sichert damit seine weltweite technologische Führungsposition.

www.akg.com

K 701
Das neue Referenz-Hörsystem

Der offene, dynamische Kopfhörer der Superlative ist ein Wunder 

an Präsenz und Räumlichkeit. Diesen außergewöhnlichen Referenz-

kopfhörer muss man einfach gehört haben, um das Maximum an 

Klang wenigstens einmal erlebt zu haben.
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ENGEL AUSTRIA GmbH

ENGEL ist als Einzelmarke der weltweit größte Hersteller von Spritzgießmaschinen 
und zugleich eines der führenden Unternehmen im Kunststoffmaschinenbau. Die 
ENGEL Gruppe bietet heute alle Technologiemodule für die Kunststoffverarbeitung 
aus einer Hand: Spritzgießmaschinen für Thermoplaste und Elastomere und 
Automatisierung, wobei auch einzelne Komponenten für sich wettbewerbsfähig und 
am Markt erfolgreich sind. Mit acht Produktionswerken in Europa, Nordamerika und 
Asien sowie Niederlassungen und Vertretungen für über 85 Länder bietet ENGEL 
seinen Kunden weltweit bestmögliche Unterstützung, um mit neuen 
Verfahrenstechnologien und modernsten Produktionsanlagen wettbewerbsfähig und 
erfolgreich zu sein. 

Innovationen leisten einen großen Beitrag zum Erfolg des Unternehmens. ENGEL 
konnte in den letzen Jahren sowohl maschinentechnisch, als auch
verfahrenstechnisch eine große Zahl an neuen Entwicklungen auf den Markt bringen. 
Allen voran zählt die holmlose victory-Maschinenbaureihe zu den bedeutendsten 
Innovationen im Spritzgießmaschinenbau.

Allein in den Jahren 2001 bis 2008 hat ENGEL 260 Patente und Gebrauchsmuster 
angemeldet. Damit liegt ENGEL im Österreich-Vergleich stets unter den Top-Ten. In 
Oberösterreich belegte ENGEL im Jahr 2007 mit 19 erteilten Patenten und 
registrierten Gebrauchsmustern den zweiten Platz. 

Beispiel:„Flex-Link“ und „Force-Divider“ als wesentliche Bauelemente von 
holmlosen Schließeinheiten für Spritzgießmaschinen

Das Flex-Link ist ein wartungsfreies Biegeelement für holmlose Schließeinheiten von 
Spritzgießmaschinen. Dieses Maschinenelement kompensiert die elastische 
Rahmenverformung unter Schließkraft und stellt eine hochgenaue Plattenparallelität
auch für unterschiedliche Formengewichte über eine Biegevorspannung sicher. Über 
den Force-Divider wird die aufgebrachte Schließkraft zur Zuhaltung der Formhälften 
gleichmäßig über die gesamte Aufspannfläche verteilt und gleichmäßige 
Flächenpressungen in der Formtrennebene erzielt. 
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ENGEL DEUTSCHLAND GmbH:
Nürnberg, tel: +49 (0)911 641 720
Isernhagen-Kirchhorst, tel: +49 (0)51 368 894-0
Hagen, tel: +49 (0)23 317 880-0

ENGEL AUSTRIA GmbH:
Schwertberg, tel: +43 (0)50 620-0, sales@engel.at

ENGEL victory. 
40.000-fach bewährt: Mit ihrer einzigartigen 
Holmlos-Technik garantiert die ENGEL victory

>  freien Zugang zum Werkzeugeinbauraum,
>  großen Plattenabstand für hohe Werkzeuge
>  und unschlagbare Plattenparallelität.

Maximaler Freiraum, minimales Investment und 
maximale Wirtschaftlichkeit: ENGEL victory.

Immer in Ihrer Nähe: www.engel.info

Maximaler Freiraum.
Minimales Investment.

be the first.

_K-Ztg. ge 22x30.indd   1 28.06.2007   11:50:51 Uhr
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KR Julius Thurner

iku® intelligente Fenstersysteme AG – www.iku-windows.com
Intelligente selbstreinigende Fassadensysteme

KR Julius Thurnher startete seine Karriere in der Baubranche  in den 
50er Jahren.  Seine zahlreichen Erfindungen im Fenster und Fassa-
denbereich wurden weltweit patentiert. Neben iku®windows gründete 
er zuvor das Wintergarten Unternehmen ALCO, Marktführer in Öster-
reich.

Drei Dinge haben Julius Thurnher während seiner erfolgreichen beruf-
lichen Laufbahn immer begeistert: Kaufmann zu sein, sich als Erfinder 
betätigen zu können und sich mit dem Bereich Fenster und Fassaden zu 
beschäftigen. 1971 trat der deutsche Hoesch-Konzern an den gebürtigen 
Vorarlberger heran und beauftragte ihn mit der Gründung eines Tochter-
unternehmens in Wien. ALCO Bauelemente war geboren. 1981 entschied 

er sich ALCO im MBO zu kaufen. Auf Wintergärten – und alles, was dazugehört – spezialisiert, 
entwickelte sich die Firma zu einem florierenden Familienunternehmen, in das der Seniorchef 
auch seine innovativen Ideen einbringen konnte. Zahlreiche Patente entstanden in dieser Zeit. 
Die Erfindung der intelligenten Fenster- und Fassadensysteme mit integrierter Selbstreinigung 
machten Julius Thurnher´s Erfindergeist sogar weltweit konkurrenzlos. 2000 wurde für die Ent-
wicklung und Vermarktung der Systeme die iku® intelligente Fenstersysteme AG gegründet.

iku®windows: Wie funktioniert die intelligente selbstreinigende Fassade?

iku®windows bietet mit einer genialen, wie einfachen Entwicklung – intelligente Glasfassaden 
mit integrierter Selbstreinigung – die Lösung für viele Anforderungen. 
Die Technik der Selbstreinigung basiert auf einer weltweit patentierten 
Erfindung, die mithilfe von in die Fassade integrierten Wischeranlagen 
und automatischer Wasserzufuhr die Reinigung von großen Fassaden-
flächen auf Knopfdruck möglich macht. Die Vorteile: Neben enormer 
Zeitersparnis punkten die Systeme vor allem mit Sicherheit,  Benut-
zerfreundlichkeit und Kosteneffizienz. Extrem niedrige Betriebskosten 
sorgen für eine schnelle Amortisation. Auch schwer zugängliche Fassa-
den können problemlos gereinigt werden. Die neueste Entwicklung von iku®windows, die flexi-
ble Wartungs- und Evakuierungseinheit, bietet Lösungen für die ganz besonders wichtige Frage 
der Sicherheit rund um die Fassade. Der zunehmende Einsatz von Fotovoltaik und Solarzellen 
wird den Erfolg der iku®windos Systeme noch weiter steigern, denn verschmutze  Solarzellen 
können an Effizienz einbüßen.

Das Unternehmen:

iku®windows hält die Patente und vergibt sie weltweit an Lizenzpartner, 
welche die Systeme vorort fertigen. Bis jetzt zählen neben Österreich und 
Deutschland folgende Länder dazu: Ägypten, Vereinigte Arabische Emirate, 
Japan, Katar, Kuwait, Libanon, Saudi-Arabien, Südkorea und Taiwan. Die 
intelligenten Komponenten, wie Motoren, Elektronik und Kleinteile, wer-
den von iku®windows Österreich zugeliefert.
Ein kürzlich fertig gestelltes Großprojekt ist der Al Jawhara Tower in Kuwait 
mit rund 8.000 m² selbstreinigender Fassade.
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Systeme vor allem mit Sicherheit,  Benutzerfreundlichkeit und Kosteneffizienz. Extrem niedrige 
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können problemlos gereinigt werden. Die neueste Entwicklung von iku®windows, die flexible 
Wartungs- und Evakuierungseinheit, bietet Lösungen für die ganz besonders wichtige Frage der 
Sicherheit rund um die Fassade. Der zunehmende Einsatz von Fotovoltaik und Solarzellen wird 
den Erfolg der iku®windos Systeme noch weiter steigern, denn verschmutze  Solarzellen kön-
nen an Effizienz einbüßen.

Das Unternehmen:
iku®windows hält die Patente und vergibt sie weltweit an Lizenzpartner, die die Systeme vorort 
fertigen. Bis jetzt zählen neben Österreich, Deutschland und Schweiz folgende Länder dazu: 
Ägypten, Vereinigte Arabische Emirate, Japan, Katar, Kuwait, Libanon, Saudi-Arabien, Südkorea 
und Taiwan. Die Systeme werden vor Ort von Lizenzpartnern gefertigt. Die intelligenten Kompo-
nenten, wie Motoren, Elektronik und Kleinteile, werden von iku®windows Österreich zugeliefert.
Kürzlich fertig gestelltes Großprojekt ist der Al Jawhara Tower in Kuwait mit rund 8.000 m² 
selbstreinigender Fassade.
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Kahles GmbH
Synonym für Pionierleistungen in Jagdoptik

1898 – Karl Robert Kahles gründet in Wien aus der seit 1823 bestehenden
Firma Simon Plössl und der optischmechanischen Werkstätte des Karl
Fritsch die Firma KAHLES. 

1900 – KAHLES präsentiert die legendären TELORAR Zielfernrohre in fünf
verschiedenen Vergrößerungen. Die Präzision und Zuverlässigkeit dieser
frühen KAHLES Zielfernrohre überzeugen schon damals Jäger in aller Welt.
Neben Zielfernrohren produziert KAHLES astronomische Teleskope, Fern-
gläser, optische Zielgeräte für die KuK Marine sowie zahlreiche verschie-
denste Optikkomponenten. 

1908 – Nach dem frühen Tod des Firmengründers führt die zweite Genera-
tion – Ernst und Karl Kahles – das Unternehmen mit einer breiten Palette
an optischen Präzisionsgeräten in neue Höhen wirtschaftlichen Erfolges.
Die MIGNON Zielfernrohre aus jener Zeit werden weltweit zum Verkaufs-
schlager und stehen sogar heute noch bei vielen Jägern in Verwendung. 

1926 – KAHLES präsentiert das HELIA Zielfernrohr – ein lichtstarkes Glas
mit hervorragendem Sehfeld und extremer Robustheit. 

1939 – KAHLES wird zur Herstellung großer Mengen kriegswichtiger Optik
verpflichtet. Unter dem Besatzungsregime tragen die Geräte den Militär-
code CAD. 

1945 – Nach der Zerstörung der Betriebsstätte in Folge des verheerenden
Weltkrieges übernimmt mit Dipl.Ing.Friedrich Kahles der Enkel des Grün-
ders den Wiederaufbau des Unternehmens. Der begabte Diplomphysiker
konzentriert alle Energien auf die Entwicklung von Zielfernrohren und führt
das Unternehmen zurück an die Weltspitze der Optikbranche. 

1949 – KAHLES produziert erstmals variable HELIA Zielfernrohre. 

1960 – KAHLES produziert erstmals wasserdichte Zielfernrohre mit paten-
tierter Abdichtung mittels O-Ringen. In der Folge präsentiert KAHLES die
erfolgreiche HELIA SUPER-Serie. 

1972 – KAHLES bringt als erster Zielfernrohrhersteller auf seinen Serien-
produkten Breitbandentspiegelung auf allen Glas-Luftflächen auf. Die neue
KAHLES-AMV (Achromatische Mehrschicht Vergütung) erlaubt erstmals
eine Lichttransmission von über 90% durch das gesamte Gerät – bis heute
ein Maßstab für moderne Zielfernrohre. Eine neue HELIA Generation findet
ihren Weg bis in die entlegensten Erdteile und bewährt sich tausendfach
unter extremen Bedingungen. 

1998 – Zum 100jährigen Jubiläum setzt KAHLES mit dem neuen HELIA
COMPACT erneut einen Meilenstein. Höchste optische Leistung mit
bis heute unübertroffenem Sehfeld bei exzellenter Randschärfe und die
KAHLES-typische Zuverlässigkeit machen das neue Modell erneut zur
ersten Wahl für einen rasch wachsenden Kundenkreis. 

2000 – Eine neue Linie modernster Ferngläser nimmt die lange KAHLES
Tradition fernoptischer Beobachtungsinstrumente erfolgreich wieder auf. 

2003 – Das neue HELIA CSX mit digitaler Dimmsteuerung setzt neue Stand-
ards in Optikleistung und Funktion.

2005 – Das neue HELIA CS mit multizer0 Verstellung eröffnet eine neue Ära
der jagdlichen Weitschusskorrektur.

2008 – AutomaticLight ermöglicht selbständiges Ein- und Abschalten der
Leuchteinheit

2009 – Kahles bringt mit dem K624 ein hoch vergrößerndes Zielfernrohr
auf den Markt. Das Unternehmen beschäftigt 50 Personen.

&

WIR SETZEN STANDARDS. SEIT 1898.
Fordern Sie unseren Gesamtkatalog an oder informieren Sie sich im Internet: www.kahles.at

KAHLES Gesellschaft mbH | Austria | 1170 Vienna | Zeillergasse 18–22 | Tel.: +43 . 1 . 486 33 55 . 0 | Fax: +43 . 1 . 485 45 63 | info@kahles.at

Gerhard Graml
Ein Einblick in seine Laufbahn bei Kahles

Herr Gerhad Graml, geb. am 6.6.1945 trat als Lehrjunge am 1.9.1959 in
die Firma Kahles, 1140 Wien, Vogtgasse 28 bei Herrn DI Fritz Kahles ein.
Seine ersten Erfahrungen sammelte Graml in der Fertigung der Kleinteile-
produktion, bevor er 1966 als stellvertretender Abteilungsleister der Ziel-
fernrohrmontage ein Team von ca. 10 Leuten betreute.

1968 absolvierte er die Werkmeisterprüfung der HTL in Wien und leitete
1970 die Abteilungen für Montagen für Montage und Kleinteilfertigung.
Gleichzeitig war Herr Graml verantwortlich für den Bereich Kundenservice.

Während sein damaliger Abteilungskollege Herr Johann Peternell, ver-
antwortlich für Optik und Vergütung, die Geschäftsführung der Kahles Ge-
sellschaft übernahm, wurde Herr Graml zu dessen Stellvertreter ernannt
und leitete bis zu seiner Pensionierung im Jahr 2006 die ihm anvertrauten
Abteilungen.

Mignon aus dem Jahr 1909

Helia CSX 3–12x56 aus dem Jahr 2009
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HELIA CSX
UNIVERSELLER SOUVERÄN – BEI TAG UND NACHT
Mit Absehen in der zweiten Bildebene, die sich nicht mitvergrößern, sich stets gleich fein und präzise vom Ziel abheben. Bei Tag und
Nacht – dank modernster digitaler CSX-Beleuchtungstechnologie, einzigartig in Form und Funktion. Bequem bedienbar links am
Zielfernrohrgehäuse mit einem Bedienungselement, das intuitiv verständlich und zugleich lautlos funktioniert. 

Optimierte KAHLES-AMV-Vergütungen bringen das HELIA CSX noch näher an die Grenzen
der Physik als je zuvor. Sichtbar näher, gerade im allerletzten Büchsenlicht. 

HELIA CSX materialisiert in faszinierender Weise Pioniergeist,
Konsequenz und Leidenschaft zu einem exklusiven Meister-
stück der Jagdoptik. Ganz klar Referenzklasse.

Digitale Dimmregelung für Tag und Nacht
per innovativer stufenloser Tippsteuerung.

Nicht-mitvergrößerndes Absehen
in zweiter Bildebene – immer gleich fein.

Roter Indikatorring im On-Modus
mit Sicherung gegen unbeabsichtigtes Einschalten.

Programmierbare Memoryfunktion
lautloses und schnelles Abrufen des gewählten Dimmlevels.

Unübertroffenes Sehfeld
bei hervorragender Randschärfe.

Maximale Lichttransmission
dank KAHLES AMV-Vergütungstechnologie.

Leicht und robust
– hochwertigste Materialien, engste Toleranzen.

CSX 1,1-4x24*
CSX 1,5-6x42*
CSX 2,5-10x50*
CSX 3-12x56*
CSX 2,5-10x50mz (                     4-Dot)*
CSX 3-12x56mz (                     4-Dot)*

*auch mit SR-Schiene erhältlich

C-Dot

P-Dot

D-Dot

4-Dot
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Innendämmpaneele mit Fertigoberfläche.
Jeder Raum wird individuell  gedämmt und rein.

So sparen Sie Energie und lösen ein Problem, an dem viele Bauten leiden: Wo es unter den Taupunkt abküh­
len kann, hinter Anbaumöbeln oder unbeheizten, unbewohnten Räumen, im erdberührten Keller, da leidet der Bau 
an Kondensation. Dieses Kondenswasser schädigt viele Baustoffe. Da schützen isotherm-Paneele für immer.

Hier sind Wohnraum­Innendämmpaneele an Decke und Wand: Rein,  
warm, schön. Paneelmaß: 270 x 100 x 6 cm. U=0,6. Hinter der Sitz­ 
bank bietet die in der Paneeloberfläche integrierte 30 Grad Nieder­
temperatur­Strahlungswärme (mit nur 100 Watt).
Behaglichkeit zu jeder Jahreszeit!

Harte, nahtlos faltenfreie Pool­Auskleidung mit PAstNerit in allen 
Farben. Paneel­Platten für Keller­Bad­Feuchtraum­Ausbau für  Decke, 
Wand, Boden. Für den Warmbad-Schwimmbeckenbau:  U=0,14
Fertige Pool­Wandpaneele: Selbsttragend 150 x 400 x 25 cm, nur 120 kg! 
NEU:  3 mm starker Wandbelag in Platten oder gerollt lieferbar.

Küchen­ Lebensmittelbereich, Kellerabgang, Dusche, Schwimmhalle, 
Bad…  isotherm-Paneele sind wärmer als Fliesen, haben weniger Fu­
gen, sind abwaschbar, wasser­, salz­ und säurefest, lebens mittelecht!

1 Meter breit
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nur 5 kg/m2

in jeder Dämmstärke

So einfach geht das Sanieren alter Häuser, 
die Zusatzdämmung, der Feuchteschutz im  
Neubau. Mit Nut­Feder ritzenfrei dampfdicht.

www.isotherm.at
Produktentwicklung und Erzeugung

isotherm PAstNer
A­3500 Krems/Donau 

Tel. 02732 / 766­60    Fax 02732 / 766­50

isotherm@pastnerit.at
… arbeiten wir gemeinsam …

vorhervorher

          nachher          nachher

isotherm – die dauerhafte Lösung gegen Schimmelpilze!

Die Verarbeitung und Entwicklung neu-
er Produkte in der GFK-Polyester-Technik 
war das erste große Aufgabengebiet des 
HTL-Technikers.
Mit 26 Jahren gründete der Elektrotechnik-
Ing. (HTL St. Pölten) das polyform Kunst-
stoff-Werk Krems 
und Kirchberg. Das Werk wurde 1988 von 
der Krems-Chemie erworben.

Bald machte sich Ing. Erich Pastner selbst-
ständig und gründete die Firma ISO-
THERM PASTERNIT. Das Unternehmen 
hat das Ziel die Erzeugung und den Ver-
kauf hygienisch reiner Fliesen-Paneele.
Mitglied beim OPEV seit 1989.

Pasternit
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RosenbaueR hat seinen ursprung im „Handelshaus für Feuerwehrgeräte“, das bereits 1866 
in Linz/Österreich von Johann Rosenbauer gegründet wurde. Im ersten Jahrzehnt des vorigen 
Jahrhunderts wurde mit der Produktion von Feuerwehrpumpen begonnen und im Jahr 1919 
die Produktion von Feuerwehrfahrzeugen aufgenommen. bereits in den 20er- Jahren wurden 
RosenbaueR Produkte bis nach China exportiert. 

Traditionelle Innovationsstärke ist seit jeher die Grundlage des erfolges von RosenbaueR. 
Zukunftsweisende entwicklungen und Patente haben die Technologieführerschaft des  
unternehmens geprägt. Mit der ersten Tragkraftspritze in den 20er-Jahren und dem 
Hochdrucklöschsystem in den 50er-Jahren hat RosenbaueR beispielsweise zwei wesentliche 
erfindungen im Feuerwehrwesen realisiert. 

Im Jahr 1994 konnte mit dem Kommunalfahrzeug aT (aluminium- Technologie), das auf einer 
selbsttragenden aluminiumkonstruktion basiert, eine richtungsweisende Innovation in der  
Fahrzeugentwicklung umgesetzt werden. Über 1900 Fahrzeuge dieses Konzeptes sind heute 
bei Feuerwehren weltweit im einsatz. 

Die medial am häufigsten beschriebene Innovation ist das im Jahr 1994 entwickelte Flughafen-
löschfahrzeug Panther. Im Jahr 2005 wurde der Panther hinsichtlich Technik und Design völlig 
überarbeitet. Die einmaligkeit des Löschgiganten von RosenbaueR wird durch die internatio-
nalen auszeichnungen aus Österreich, Deutschland, usa dokumentiert.

Der RosenbaueR Konzern ist heute der zweitgrößte Hersteller von Feuerwehrfahrzeugen welt-
weit. Mit der breiten Palette an kommunalen Löschfahrzeugen und Hubrettungsgeräten nach 
europäischen sowie us-normen, der umfassenden baureihe an Flughafen- und Industrielösch-
fahrzeugen, modernsten Löschsystemen und feuerwehrspezifischer ausrüstung ist RosenbaueR 
der „Vollsortimenter“ der branche. In weltweit neun Produktions- und sechs Handelsbetrieben 
erwirtschafteten im Jahr 2008 rund 1.800 Mitarbeiter einen umsatz von rund 500 Mio. euro.

Headquarter des Konzerns ist die RosenbaueR International aG mit sitz in Leonding/Öster-
reich, die rund 90 % ihres umsatzes im export erzielt. sie ist die größte Produktionsgesellschaft 
im Konzern und das weltweite Kompetenzzentrum für Löschfahrzeuge der aT-baureihe, Flugha-
fen- und Industrielöschfahrzeuge sowie Löschsysteme.

Weltweit im Einsatz

KommR Julian Wagner, geboren 
1950 in Berlin, ist seit über 40 
Jahren bei RosenBaueR tätig. 
seit der umgründung in eine akti-
engesellschaft im Jahr 1992 ist er 
als Vorsitzender des Vorstandes 
für den internationalen erfolg des  
RosenBaueR Konzerns federfüh-
rend verantwortlich. 

Der PanTHeR ist mit einem ein-
satzgewicht von bis zu 52 t, 19.000 l 
Löschmittel und einer Höchstge-
schwindigkeit von bis 140 km/h das 
führende Flughafenlösch-fahrzeug 
der Gegenwart und erfüllt damit 
auch die anforderungen an Flug-
zeuge der Dimension eines airbus 
a380. Das Design des PanTHeR 
wurde mehrfach international aus-
gezeichnet.

Festschrift.indd   1 09.03.2009   8:57:03 Uhr
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Die ursprüngliche Bedeutung im Alt-Griechischen ist „Mu-
senheiligtum als Mittelpunkt einer Schule bzw. eines For-
schungsinstitutes“, wie sie heute noch im Titel der 1879  
von Dr. Wilhelm Exner gegründeten HTLVA ( Höhere Tech-
nische Lehr- und Versuchsanstalt) TGM = Technologisches 
Gewerbemuseum enthalten ist.

Das Wort Museum wurde damals, als es noch lange kein 
Technisches Museum gab, in seiner ursprünglichen Bedeu-
tung gewählt: Wissen und Erfahrung an Hand der neues-
ten Erzeugnisse zu vermitteln, war das Ziel.

Dass die modernsten Produkte der Jahre 1879 bis 1900 
technisch lange überholt waren, ist naheliegend. Da sie da-
durch aber zu Zeugen der technischen Entwicklung wur-
den, wurden sie zur Gründung des Technischen Museums 
im Jahre 1909 ein Teil der Schausammlung – im gleichen 
Jahr übrigens als der OPEV (Österr. Innovatoren-, Patent-
inhaber- und Erfinderverband) gegründet wurde.

So hatte das Techn. Museum über die Jahrzehnte reichlich 
Patina angesetzt, als Frau Dr. Zuna-Kratky vor 10 Jahren 
die Leitung übernahm.

Die wesentliche Leistung innovatorischer Menschen ist 
die Überleitung bestehender Ideen, Forschungsergebnisse 
und Entwicklungen in die Praxis, so dass sie für möglichst 
viele Menschen nutzbringend werden. Diese Leistung ist 
umso schwieriger, als ja in jedem Fall Systeme bestehen, 
die überwunden werden müssen.

Moderne technische Museen bestehen seit vielen Jahren 
in München, Winterthur oder London. Ein solches auch 
in Österreich einzurichten und durchzusetzen ist eine her-
vorragende Leistung, deren Bedeutung nicht hoch genug 
eingeschätzt werden kann.

Schließlich ist in unserem Land seit Jahrzehnten eine schlei-
chende Technik–Feindlichkeit  eingerissen, die man nicht 
bekämpfen darf sondern nur durch bessere Beispiele und 
Begeisterung ersetzen kann. Schließlich ist auch das noch 
nicht genug. Vielmehr gilt es, diese Begeisterung  an mög-
lichst viele junge Menschen heranzutragen und medial 
„unter die Leute“ zu bringen.

All dies ist Frau Dr. Zuna-Kratky hervorragend und nach-
haltig gelungen.

Museion
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Das erfinderische Lebenswerk
Posthume Verleihung an
Prof. Ing. Dr. Viktor Kaplan 	 1989

Bau von Kaplan-Rohrturbinen
Ing. Emmerich Bernhard 
Maschinenfabrik Andritz AG	 1989

Bereich Telematik, Telekommunikation und Informatik
DATENTECHNIK Gesellschaft m.b.H.	 1989

GLORIT-Wandelementsystem
Dir.Karl Glockenstein Glorit Bausysteme	 1989

Selbstrückstellende Schließeinrichtungen für Leitschaufeln
Dipl.-Ing. Milan Kolarik J.M. Voith AG	 1989

Statische Berechnung und Konstruktion auf allen Gebieten des Hoch-, Tief- und Industriebaus
o. Hsch. Prof. Baurat h.c. Dipl.-Ing. Dr. techn.Robert Krapfenbauer 	 1989

Gründung des privaten Forschungsinstituts AVL
Prof. Dr. Dr. h.c. Baurat h.c. Hans List
AVL Gesellschaft für Verbrennungsmaschinen und Meßtechnik mbH	 1989

Pulvermetallurgie
Metallwerk Plansee GmbH	 1989

LKW-Ladekrane
Palfinger Aktiengesellschaft	 1989

Hochtemperatur-Psychrometer
Prof. Dipl.-Ing. Dr. Gustav Felix Stof 	 1989

Wasserlösliche Kunstharze
Dr. Herbert Hönel	 1990

„Supergedämmtes“ Zweischalenmauerwerk
Erwin Anzinger	 1990

Rohrturbinengeneratoren
Elin Energieversorgung Gesellschaft m.b.H.	 1990

Neue Technik der Erdkabelverlegung in Kunststoffrohren
Ing. Josef Giptner 	 1990

Entwicklung eines umweltfreundlichen Elektrofahrzeuges
Siegfried Graf  Carello	 1990

Maschinen und Prozesssteuerungssysteme sichern die Qualität und Kontinuität der 
Produktion der Papierfabrik und schützen die Umwelt vor ökologischen Schäden
Dipl.-Ing. Erhardt Pildner Steinburg KG 
GAW Grazer Armaturen Werk	 1990

Schmiedemaschinen und Kurbelwellenfräsmaschinen
Komm.-Rat. Dipl.-Ing. Dr. techn. h.c. Bruno Kralowetz 	 1990

VISCOMATIK-Allradsysteme
Dipl.-Ing. Heribert Lanzer
Steyr-Daimler-Puch Fahrzeugtechnik GesmbH	 1990

Bisherige Preisträger Kaplan-Medaille
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Vater der Allradtechnik
Prof. Dipl.-Ing. Dr. techn. Erich Ledwinka 	 1990

Erfindungen auf dem Gebiet der Mikrosensorik
Dr. Otto J. Prohaska 	 1990

Forschung und Entwicklung auf dem gebiet der basischen Feuerfestprodukte
Radex Austria AG für feuerfeste Erzeugnisse	 1990

Führender Weltraumwissenschaftler Österreichs
o. Univ.-Prof. Dipl.-Ing. Dr. techn. Dr. phil. Willibald Riedler 	 1990

Überführung von Erfindungen in hochtechnologische Produkte
Dipl.-Ing. Ulrich Santner 	 1990

Antriebssysteme für die vollautomatische Montage
Ing. Walter Sticht
STIWA-Fertigungstechnik Ges.m.b.H.	 1990

Europabrücke bei Innsbruck, Olympiadach München, entscheidende Bauteile im 
gesamten österreichischen Wasserkraftwerksbau, Weltspitzenstellung für Bühnenmaschinerie
Waagner-Biro Aktiengesellschaft	 1990

Verfahren zur Herstellung von Kunststeinplatten aus Faserstoffen und 
hydraulischen Bindemitteln ohne Asbest
Eternit-Werke Ludwig Hatschek Aktiengesellschaft	 1992

Hervorragende Innovationstätigkeit
Senator h.c. Dr. h.c. Ing. Walter Holzer 	 1992

„6 D-Bausystem“ – Stahlhochbau-System und –Verfahren
Dipl.-Ing. Paul Jonik 	 1992

Röntgenkleinwinkelkamera
emer. O. Univ.-Prof. Dipl.-Ing. Dr. Dr. h.c. mult.Otto Kratky 	 1992

Die Biegeschwingermethode zur digitalen Messung der Dichte von Flüssigkeiten
o. Univ.-Prof. Dr. Hans Leopold 	 1992

„Weltraumbewährtes SCHUKRA-Prinzip“
Ing. Wilhelm Schuster 	 1992

Entwicklung und Bau von Apparaten zur Untersuchung von Magnetischen Eigenschaften,
thermischer Ausdehnung, Viskosität (meist Hochpolymere)
a. Univ.-Prof. Dr. Rudolf Sobczak 	 1992

Physiologische Kniegelenksschiene, Kniegelenksschutz nach Operationen
Harald Sövegjarto 	 1992

Biegeschwinger-Prinzip
Dipl.-Ing. Dr. techn. Hans Stabinger 	 1992

Entwicklungen der Zink-Brom-Batterie zu einem konkurrenzfähigen 
Energiespeicher der Elektrotraktion
Dipl.-Ing. Dr. Gerd Tomazic 	 1992

Erfindung auf dem Gebiet der Industrierobotertechnologie und der Robotersensorik
Ing. Franz Vokurka 	 1992

Technische Hilfen für behinderte Menschen
Prof. Dipl.-Ing. Dr. Wolfgang Ludwig Zagler 	 1992
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Bitterlich´sche Winkelzählprobe
em. Univ.-Prof. Dipl.-Ing. Dr. Walter Bitterlich 	 1993

Entwicklung einer Hochspannungsquelle mit einer bis dahin unerreichbaren 
Spannungsstabilität im Minutenbereich
Dipl.-Ing. Dr. techn. Franz
M. A. M. Buschbeck 	 1993

Innovationen im Skibau
Fischer Ges. mbH	 1993

Innovationsleistungen auf den Gebieten der aktiven und passiven Sonnenenergienutzung
Dipl.-Volkswirt Parviz Hakim-Elahi
Solkav-Solartechik Ges.m.b.H.	 1993

Er wurde ausgezeichnet für die Weiterführung in der dritten Generation des traditionellen 
Familienbesitzes und Lebenswerkes im Dienste der Landtechnik
Komm.-Rat Heinz Pöttinger 	 1993

Innovative Leistungen auf dem Gebiet der Kunststoff-Folienschweißtechnik
Dkfm. Ing. Walter Neumüller
Bauveg Maschinenbau GmbH	 1993

Entwicklung des Magnetic Code Systems (MCS)
Kurt Prunbauer
EVVA-Werk	 1993

Entwicklung von festen Fahrbahnsystemen, wie den Plattenoberbau 
und die elastisch gelagerten Betonschwellen
Dir. Obering.Heinrich Salzmann 
Porr AG	 1993

Sondermöbel im Bürobereich
Dipl.-Ing. Rudolf Svoboda
Svoboda Büromöbel	 1993

Sicherheitsskibindungen für Alpin- und Langlaufski
Tyrolia, HTM Sport- und Freizeitgeräte GmbH	 1993

Konstruktionen von Ventilen und Regelungen für Luft und Gaskompressoren
Dipl.-Ing. Dr. techn. Friedrich Bauer 	 1995

Entwicklung und Produktion von Waschautomaten
 K. & J. Steininger EUDORAWERKE	 1995

Grundlagenforschung zur Nutzung freier Energieformen für die Entwicklung von 
Geräten zur Mauertrockenlegung
Ing. Wilhelm Mohorn
Aquapol Ges.m.b.H.	 1995

Blitzortungssystem (ALDIS – Austrian Lightning Detection & Information System)
Österreichische Elektrizitätswirtschafts-AG	 1995

Schweißgeräte mit einer Gewichtsreduktion von etwa 70%
Ing. Josef Rauscher
Fronius Schweissmaschinen KG	 1995

Maschinen für die Grünlandbewirtschaftung am Hang
Reformwerke Bauer & Co. Ges.m.b.H.,	 1995

Kugelschreiber „Fisher Space Pen“ (Weltraumkugelschreiber)
Friedrich Schächter 	 1995
Anlagenbau für Rohrpostanlagen
Wilfried Stangl 	 1995
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Begründer der Bioingenieurwissenschaften an der Wiener medizinischen Fakultät. 
Entwicklung der Intraaortalen Ballonpumpe zu Unterstützung des Kreislaufs
Prof. Dipl.-Ing. Dr. Herwig Thoma 	 1995

Zutritts- und Informationssysteme
Kurt J. Wallerstorfter
Skidata Computer GesmbH	 1995

Zahlreiche Erfindungen auf dem Gebiet der Beta-Lactam-Antibiotika und deren Herstellverfahren
Biochemie GmbH	 1996

Hersteller innovativer Möbelbeschlagsysteme
Julius Blum GmbH – Beschlägefabrik	 1996

Mehrkammer-Müllsammelfahrzeug
Dipl.-HTL-Ing. Josef Brosowitsch 	 1996

System zur Textverarbeitung
Dr. Werner Höllerbauer
Phillips Dictation Systems	 1996

Umweltverträgliche Motorregelsysteme
Jenbacher Energiesysteme AG	 1996

Neue Maschinen für den Bauhandwerker
Gottfried Perdolt 	 1996

Entwicklung neuer umweltfreundlicher Verfahren für die Wärmebehandlung und 
Oberflächenbeschichtung von Metallen mit Hilfe der Plasmatechnologie
Dipl.-Ing. Günter Rübig
Rübig GmbH & Co. KG	 1996

Systeme zur besseren Energieausnutzung
Theodor Ernst Seebacher 	 1996

Mehrkammer-Müllsammelfahrzeuge
o. Univ.-Prof. Dr. Gerhard Vogel 	 1996

Softlaser für Therapiezwecke
Dipl.-Ing. Dr. techn. Helmut Walter 	 1996

Sicherheitsrelevante und sonstige  computergestützte Steuerungs- und Automatiisierungssysteme
Alcatel Austria AG, Bereich Transport Automation Systems	 1998

Sprachvermittlung für die Flugsicherung
Dipl.-Ing. Hannes Bardach
Firma Frequentis, Nachrichtentechnik GmbH	 1998

Transplantationserfolg menschlicher Hornhäute
Prof. Dr. Isabella Baumgartner 	 1998

Neue Meßsysteme für die Analyse von Benzinen und Erdölprodukten
Dipl.-Ing. Dr. Werner Grabner
GRABNER INSTRUMETNS Meßtechnik GmbH	 1998

Entwicklungen auf dem Gebiet der angewandten Materialforschung
Univ. Prof. Dr. Otto Hinterhofer 	 1998

Pionierin der gesicherten Funkübertragung
Hedwig Kiesler-Markey (Hedy Lamarr),
USA	 1998

Miba-Rillenlager und Miba-Sputterlager
Miba Gleitlager AG	 1998
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Österreichweite Bankkarte mit Chip inklusive Quick-Geldbörse
Univ.-Doz. Dipl.-Ing. Dr. Ernst Piller 	 1998

Verfahren zur Kenntlichmachung von Veränderungen der Knochen- und Gewebestruktur im Bereich der Krebserkrankung
Komm. Rat Hans Prihoda
Laserform	 1998

Spracherkennungsverfahren Neural Net Speech Recognizer und 
Sprachfernsteuerung für körperbehinderte Menschen SICARE pilot
Mag.Wolfgang Tschirk
Siemens AG Österreich	 1998

Entwicklung und Produktion von Verbrennungskraftmotoren
Bombardier-Rotax GmbH	 1999

Entwicklung von Hohlhippenbackautomaten
Komm.-Rat Franz Haas 	 1999

Hochleistungsbildverarbeitung
Prof. Dipl.-Ing. Günter Koch 	 1999

Bio-Schweißschutz-Lotion für industrielle Anwendung
Ing. Hans Hoffmann 	 1999

Technische Lösungen für Gewerbe und Industrie auf Knopfdruck
Dipl.-Ing. Dr. Gottfried Schaffar 	 1999

Verfahren zur Kompression von analogen Sprachsignalen
Gerhard Zimmermann 	 1999

Biolösliche Mineralfaserplatte
Heraklith GmbH	 1999

Neue Fangvorrichtung für Aufzüge
Ing. Werner Koppensteiner
Otis Ges.m.b.H	 1999

Patent „thermoplastisches Vollholz“
Franz Schrattenecker 	 1999

Top Key - Sicherheitssystem
Hermann Stangl 	 1999

Einziehbohrkopf
Alois Pichler
BORAG Grabenloser Leitungsbau AG	 2000

Drehelastische Kupplung und Drehschwingungsdämpfer für Großdieselmotoren
Geislinger GmbH	 2000

Ventilsackmaschine
Dipl.-Ing. Dr. Bruno Haider
SML Maschinengesm.b.H.	 2000

Institut für elektrische Antriebe und Maschinen INFORM-Verfahren
Univ. Prof. Dr. Manfred Schrödl
TU Wien	 2000

CUTCROCO – Kombinierte Beton- und Schrittschere
Ing. Alois Wimmer
WIMMER Hartstahl GesmbH & Co.KG	 2000
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Kletterautomat
Dipl.-Ing. Ernst Pürrer
DOKA Industrie GmbH	 2000

Punktplanieren von Streusinter-Reiblamellen
Dr. Klaus-Dieter Löcker
MIBA FRICTIC GmbH	 2000

Medizintechnische Produktklasse „Varioscope“
Dr. Anton Gerald Ofner 	 2000

Hydraulische Seitenwand für LKW-Aufbauten
Johann Strasser 	 2000

Pulvermetallugisches Verfahren
Dipl.-Ing. Dr. Jürgen Leitner
Treibacher Industrie AG	 2000

Erfindung zur Fertigung blauer organischer Leuchtdioden und flache Displays
Univ.Prof. Dipl.-Ing. Dr. Günther Leising
AT&S Austria Technologie & Systemtechnik AG	 2002

100% Niederflur-Straßenbahn vom Typ Cityrunner mit innovativem Achsfahrwerk
Dipl.-Ing. Dr. techn. Michael Petz
Bombardier Transportation	 2002

Sonderkarbidverstärkte Indefinitewalze: VIS
Dipl.-Ing. Dr. mont. Michael Windhager
ESW Eisenwerk Sulzau – Werfen R&E Weinberger AG	 2002

STATIX-Möbelstabilisator DRINKOMAT
Kurt Artmann
Drinkomat Artmann GesmbH & Co KG	 2002

Abgabeautomat für Flüssigkeiten und Sicherheitsöffner
Herbert Pichler
Pichler-Karosserie & Mechanik Ges.m.b.H	 2002

Folientechnik
Ing.Johannes Lechner
POLLMANN Austria OHG	 2002

LED - Lichtquelle
Dr. Stefan Tasch
Tridonic Optoelectonics GmbH	 2002

Rettungszeichenleuchten in einem dynamischen Fluchtwegleitsystem
Gottfried Grundler, Ing. Heinz Langes
Fa.Elektro Grundler GmbH & Co. KG	 2002

Medizinische Kopfleuchte „Lichtblick“
Dr. Bernhard Strehl 	 2002

Intraoralkamera mit integriertem Zahnfarbmesssystem
Werner Kosma
Visidenta Dental Products GesmbH	 2002
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ÖSTERREICHISCHER  VEREIN  FÜR  KRAFTFAHRZEUGTECHNIK  (ÖVK)
AUSTRIAN  SOCIETY  OF  AUTOMOTIVE  ENGINEERS

Vorteile der ÖVK-Mitgliedschaft:
• Vorzeitige Information über Veranstaltungen des ÖVK
 und anderer automobiltechnischer Organisationen
• Eigener Mitgliederbereich auf der ÖVK-Homepage mit aktuellen Informationen 
 aus Wissenschaft und Forschung
• Erhalt von ÖVK-Vortragstexten über die ÖVK-Homepage oder in Papierform (soweit verfügbar)
• Erhalt diverser technischer Zeitschriften (von ARBÖ, ÖAMTC, FISITA, EAEC) und wichtiger 
 Mitteilungen über neueste Entwicklungen auf dem Gebiet der Automobiltechnik

• Ermäßigte Teilnahmegebühr bei kostenpfl ichtigen ÖVK-Veranstaltungen
• 20% Ermäßigung im FISITA Bookstore auf ausgewählte Titel und Publikationen, 
 sowie auf alle Veröffentlichungen in der „Technical Papers Database”
• Sonderkonditionen bei ausgewählten Zeitschriften der GWV Fachverlags GmbH
• Keine Aufnahmegebühr und 50% Beitragsermäßigung bei einer Mitgliedschaft 
  beim SAE International, USA

Österreichischer Verein für Kraftfahrzeugtechnik (ÖVK), Elisabethstraße 26, A -1010 Wien
Tel.: +43/1/5852741-0, Fax: +43/1/5852741-99, E-Mail: info@oevk.at, Internet: www.oevk.at

Österreichischer Verein für Kraftfahrzeugtechnik:
Der Österreichische Verein für Kraftfahrzeugtechnik (ÖVK) ist ein gemeinnütziger  Ver-
ein, der die sinnvolle Anwendung der Kraftfahrzeugtechnik fördern soll.  Weiters soll durch 
wissenschaftliche Veranstaltungen der Erkenntnisstand der Techniker, welche im Ma-
schinenbauwesen tätig sind, erhöht und gefördert  werden. Dies wird durch die Ver-
anstaltung von Vorträgen, Seminaren, Symposien und Veröffentlichungen auf dem 
Gebiet des Kraftfahrwesens erzielt.

Vorträge in Wien

Vorträge in Graz

Vorträge in Steyr

Internationales Wiener
Motorensymposium

Haus der Industrie

TU GRAZ

HTL STEYR

Hofburg Wien
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Die Geschichte des OPEV
Als unser Verband 1909 gegründet wird, ist die zentrale 
Zielsetzung die Förderung „österreichischer Erfindungen“ - 
die  Umgestaltung zum „Österreichischen Erfinderverband“ 
wird erst 1922 vollzogen. Im ursprünglichen Verbandsziel 
war also die Sache noch vor die Person gestellt und das 
zeigt, dass den Erfindern anfangs noch nicht die gebührende 
standesrechtliche Beurteilung zuteil wurde. An erfolgreichen 
Erfindern konnte man aber bald sehen, dass sie über eine 
ausgeprägte Persönlichkeit, einen stets wachen Zweifel, Be-
harrlichkeit und Ausdauer verfügen.
Das 1897 geschaffene und 1899 in Kraft getretene Österrei-
chische Patentgesetz erwies sich als Meisterwerk der Gesetzes-
kunst und wurde so zum Markstein des gewerblichen Recht-
schutzes. Aber „Erfinden“ ist kein Beruf und nur in Grenzen 
erlernbar - es ist eher eine Berufung, eine naturgegebene 
schöpferische Begabung, Probleme als solche zu erkennen 
und eine kreative Lösung dafür zu erarbeiten. Und dabei 
müssen auch fachliche Kompetenzdefizite rasch abgebaut 
werden, um schließlich die „Reifeprüfung“ – die Erlangung 
des Patents - zu bestehen. Damit ist zwar die wesentliche 
Hürde der Erfindung überwunden, aber zur „Innovation“ 
wird sie erst dann, wenn die erdachte Lösung Gestalt an-
nimmt und vom Markt angenommen wird.
An den fundamentalen Zielen des Erfinderverbandes hat sich 
bis heute nicht allzuviel geändert. Gravierend verschoben 
hat sich aber das Umfeld. In internationalen, globalisierten 
Märkten Fuß zu fassen wird für Erfinder zur immer größeren 
Herausforderung - doch darf man nicht übersehen, dass da-
mit auch die Chancen exorbitant steigen.

1933

Ein Bericht vom September 1933 weist auf die stattgefun-
dene Festversammlung zum 25-jährigen Bestand des Ver-
bandes hin. Denkmalenthüllungen für die österreichischen 
Erfinder aus der Zeit der „Privilegien“ Siegfried Marcus, der 
1875 das erste Benzinauto mit wassergekühltem, elektrisch 
gezündetem Viertaktmotor baut, Peter Mitterhofer, der  1854 
die Schreibmaschine erfindet, und Josef Madersperger 1815, 
der als erster das Öhr in die Spitze der Nadel einer Nähma-
schine verlegt.

1938

Zahlreiche österreichische Erfinder und Pioniere gehören dem 
Verband bis 1938 an:
Carl Auer von Welsbach (1858-1929) leitet mit der Er-
findung des Gasglühstrumpfes eine neue Epoche der Be-
leuchtungstechnik ein; Friedrich Ignaz Emperger (1862-
1942) führt den Stahlbetonbau insbesondere in den USA  

ein; Robert Ettenreich (1890-1951), einer der Begründer 
der österreichischen Radioindustrie; Ludwig Hatschek 
(1856-1914) erfindet den als „Eternit“ bekannten As-
bestzement; Viktor Franz Hess (1883-1964) entdeckt bei 
Ballonfahrten 1911/12 die kosmische Höhenstrahlung 
und erhält 1936 den Nobelpreis für Physik; Hanns Hör-
biger (1860-1931) baut das erste reibungsfrei geführte 
Plattenventil; der Werkmeister Max Mauermann (1868-
1929) findet als erster die Methode, rostfreien Stahl her-
zustellen; Josef Melan (1853-1941) erfindet die nach ihm 
benannte Bauweise mit Stahlbeton in starrer Bewehrung; 
Friedrich Musil (1881-1954) wird ein Pionier der Erdölge-
winnung und hat großen Anteil an der Entdeckung des 
Zistersdorfer Erdölfeldes.
Der Österreichische Erfinderverband führt bis 1938 seine Auf-
gaben mit staatlicher Unterstützung und in offizieller Form 
durch und er erlangt dabei insbesondere durch seine Ausstel-
lungen im eigenen Erfinderpavillon in der Rotunde weit über 
die Grenzen Österreichs hinaus Beachtung. Ebenso macht er 
es sich zur besonderen Aufgabe, der jungen Generation von 
Erfindern zur Seite zu stehen. Dies ändert sich im März 1938 
mit der Besetzung Österreichs und den folgenden welter-
schütternden Umwälzungen schlagartig.
Der Österreichische Erfinderverband wird - ebenso wie die 
übrigen österreichischen Vereine - zwangsweise aufgelöst und 
damit jedes unabhängige Geistesschaffen und jede private Er-
findertätigkeit unterbunden. Zwar führen einzelne Sektionen 
ihre Arbeit anfangs noch geheim weiter fort, doch der zweite 
Weltkrieg bereitet auch diesen Aktivitäten ein völliges Ende.

1945

Nach dem zweiten Weltkrieg finden dieselben Menschen, 
welche bis 1939 für den Verband gearbeitet hatten, nicht 
mehr zusammen. Zu große Lücken sind in ihre Reihen ge-
rissen und diejenigen welche zurückkommen sind meist zu 
mutlos, um mit neuen Erfindungen wieder einen Anfang zu 
setzen.
Erst Ing. Friedrich Schmiedl, der ehemalige Obmann der stei-
rischen Sektion, welcher später durch seine Raketenpostflüge 
Aufsehen erregte, Gründer des Österreichischen Flugver-
bandes sowie Ehrenmitglied englischer und amerikanischer 
Verbände geht nach seiner Heimkehr aus der Kriegsgefangen-
schaft daran, mit Bekannten und Freunden die Landesektion 
Steiermark wieder aufzurichten und tritt mit Gleichgesinnten 
in Wien in Verbindung in der Absicht, den gesamt-österrei-
chischen Erfinderverband von Wien aus wieder ins Leben zu 
rufen. 
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1946

Bei diesem Bestreben trifft Schmiedl auf den gleich gesinnten 
Redakteur Ludwig Köllner, Leiter des Pressedienstes in der 
Staatskanzlei,  der in schwerster Zeit aus eigenem versucht 
einen Verband österreichischer Erfinder in die Wege leitet. 
Unter der Zahl 46-442/IV145 werden die neuen Statuten 
des Dachverbandes „Österreichischer Patentinhaber- und 
Erfinderverband“ vom Bundesministerium des Innern bewil-
ligt und man geht daran, auch Zweigverbände und Landes-
sektionen neu zu gründen.

1947

Im November 1947 erscheint die Nummer 1 des ersten Jahr-
ganges des offiziellen Organs des neuen Verbandes: der „Ös-
terreichische Pionier“. 
In seinem Geleitwort führt Dipl.-Ing. A. Glauninger, der Präsi-
dent des Österreichischen Patentamtes, aus: „Ich begrüße die 
Absicht des Österreichischen Patentinhaber- und Erfinderver-
bandes, seine Mitglieder durch den ´Österreichischen Pionier´ 
über aktuelle Fragen auf dem Gebiete des Patentwesens zu 
unterrichten, aufs wärmste und wünsche dem Verband vollen 
Erfolg“.
Der erste und langjährige Präsident des neu erstandenen Ver-
bandes, Dr. Hans Krammer, weist darauf hin, dass einst die er-
sten Ansiedler in Nordamerika „Pioniere“ genannt wurden und 
dass  dieser Ehrentitel allgemein denjenigen zuerkannt werden 
soll, die auf dem Gebiet des technischen und kulturellen Fort-
schrittes durch neue Ideen Vorkämpfer und Wegbereiter wer-
den.
1947 erinnert man sich auch der 50-jährigen Wiederkehr 
des Tages, an welchem das Österreichische Patentgesetz ge-
schaffen wurde, und Österreich wird wieder als Mitgliedstaat 
des Pariser Unionsvertrages zum Schutze des gewerblichen 
Eigentums anerkannt.

1948

Der Österreichische Ingenieur- und Architektenverein, mit 
welchem uns eine traditionell fruchtbare Zusammenarbeit 
verbindet, feiert sein 100-jähriges Bestehen. Am 1.Juli 1948 
wird Stadtrat Dr. Matejka ein Ehrengrab für Siegfried Marcus 
gestiftet.
Immer weiter spannt sich der Bogen der Berichterstattung 
über Österreichs Erfinder von Produkten zur Erleichterung 
des täglichen Lebens bis hin zum sozialen Bauen, wobei be-
sonders auch Otto Wagner, Adolf Loos und Josef Hoffmann 
sowie dessen Schüler Le Corbusier erwähnt werden. 
Ein wichtiges Kapitel widmet sich dem Erfinder- und Forscher-
geist in der Landwirtschaft, denn Wissenschaft und Technik 
haben erkannt, dass nur bei völliger Ausnützung der vorhan-
denen Möglichkeiten die ausreichende Ernährung der Men-

schen sichergestellt werden kann.

1949

In dem Bestreben, allen technisch und geistig Schaffenden 
aus den Kreisen des Gewerbes und Handels helfen zu kön-
nen, gründet der OPEV einen „Österreichischen Marken- und 
Musterschutzverband“, der seine Tätigkeit im Februar 1949 
im Rahmen des Erfinderverbandes aufnimmt und dessen Mit-
teilungen ebenfalls im „Pionier“ veröffentlicht werden.

1950

Im Juli 1950 wird der „Pionier“ dem Wunsche der Leser ent-
sprechend umgestaltet und berichtet nun als „Neues für alle“ 
über technische Neuerungen auf allen Gebieten.
Der Verband übersiedelt in Räume des Palais Ferstl, Freyung 
1, die ihm bis zu dessen Umbau 1972 als Domizil dienen. 
Ausbau des freiwilligen Mitarbeiterstabes und der Redaktion.

1954

Abermalige Umgestaltung des offiziellen Organs des OPEV 
zum „Austria Patent Reporter“ als Monats-Fachzeitschrift für 
technische Neuheiten und Erfindungen ab August 1954.

1955

Im Rahmen einer Erfinder-Ehrung des OPEV werden Dr.h.c. 
Igo Etrich die Erfinder-Medaille in Gold und Komm.-Rat Da-
niel Swarovski die Erfinder-Medaille in Silber verliehen. Ge-
schaffen wurden die Medaillen von Prof. Mario Petrucci.

1956

Im Juni 1956 findet die erste Erfindertagung in Salzburg statt, 
bei welcher prominente Ehrengäste und Erfinder anwesend 
sind. Ende 1956 wird der Plan zur Einrichtung einer eigenen 
Modellbauwerkstätte für Erfinder beschlossen, aber wegen 
zu großer finanzieller Hürden bis heute nicht verwirklicht.
1957

Im Februar 1957 gedenkt der OPEV in einem Leitartikel des 
Todes von Bundespräsident Dr. h.c. Theodor Körner, der 
allzeit ein großer Freund und Förderer der Erfinder war. Im 
selben Jahr wird auch des Todes von Dr.h.c. Eduard Heinl 
gedacht, des Direktors des Gewerbeförderungsinstituts und 
langjährigen Ehrenpräsidenten unseres Verbandes. 
1958
Im Oktober 1958 referiert der österreichische Raumfahrt-
pionier Dipl.-Ing. Guido Pirquet über „Raketentechnik und 
Raumschifffahrt“. 

1962

Ab Anfang 1962 werden die „Informationen des Pressebü-
ros“ herausgegeben, welche - später schließlich als „Inno-
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vationen“ - ihre Dienste den Erfindern und Patentinhabern, 
der Wirtschaft und dem Gewerbe anbieten und auch allen 
österreichischen Konsulaten, Botschaften und Handelsdele-
gationen zur Verfügung stehen. 
Die „Diesel-Medaille“, die größte Erfinder-Auszeichnung des 
Internationalen Institutes für Erfindungswesen in Nürnberg, 
wird vom DEV gemeinsam mit anderen Erfinderverbänden 
in Nürnberg unter prominenter in- und ausländischer Betei-
ligung vergeben. Fünf Österreicher erhielten diese Auszeich-
nung:  1954 Dr. Ing. Prof. Viktor Kaplan, 1961 der Auto-
mobil-Pionier Dr. Hans Ledwinka, 1962 der Flugpionier Dr. 
Ing. Igo Etrich, Prof. Arch. Ing. Ernst Cvikl für Erfindungen 
auf dem Gebiet der räumlichen Gitterträger, weltbekannt als 
CENO-Bauweise, und Hofrat Dr. Josef Nagler für seine Erfin-
dungen auf dem Gebiete des Farbfernsehens. 

1966

Im September 1966 besucht eine 18-köpfige Delegation ös-
terreichischer Erfinder die Erfinder- und Neuheiten-Ausstel-
lung in New York mit über 3.000 Teilnehmern aus aller Welt. 
Österreich erringt trotz dieser großen Konkurrenz fünf erste 
Preise und Preise für alle Aussteller.
Die „Österreichische Erfinder-Messe“ wird immer stärker als 
einzige Erfindermesse Österreichs ausgebaut.

1967

Mit Dipl.-Ing. Guido Pirquet verliert die Welt am 17. April 
1967 einen der bedeutendsten Raumfahrtpioniere und der 
Verband eines seiner hervorragendsten Ehrenmitglieder. Pir-
quet war Präsident der Österreichischen Gesellschaft für 
Raumforschung, Träger der Hermann-Oberth-Medaille und 
der Prechtl-Medaille - eine besondere Ehrung der Wiener Tech-
nischen Hochschule. 
Am 4.Februar 1967 verliert der Verband mit Dr. Ing. Igo Et-
rich.ein zweites Ehrenmitglied und die Welt einen Pionier des 
Flugzeugbaus. 

1969

Einen schweren Verlust erleidet der Verband am 13. März 
1969 durch den plötzlichen Tod des langjährigen Präsidenten 
und Mitbegründers des Verbandes nach dem Kriege, Dr. Hans 
Krammer. 
Als Nachfolger wird Prof. Arch. Ing. Ernst Cvikl zum Präsi-
denten gewählt.
1970

Auf Anregung des OPEV wird das Ehrengrab für Siegfried 
Marcus restauriert. 

1971

Am 24.Juni 1971 veranstaltet der OPEV im Semperit-Zen-

trum eine groß angelegte Enquete unter dem Ehrenschutz 
der Minister Dr. H.Firnberg, Dr. J. Staribacher und Josef Mo-
ser  sowie von Bundeskammerpräsident Ing. Rudolf Sallinger. 
Als Vorsitzender des Kuratoriums des OPEV legt Ing. Schuster 
ein 10 Punkte umfassendes Forderungsprogramm der ös-
terreichischen Erfinder und Patentinhaber vor: weitgehende 
Steuerbefreiung, Prämien für den Ideenexport, ein Erfinder-
förderungsgesetz,  die Anerkennung von Patenten als Wert-
sicherung, ein Mitspracherecht der Erfinder bei einschlägigen 
Beratungen im Parlament und in den Interessenverbänden. 
Vieles davon ist auch heute noch aktuell.

1972

Im Mai 1972 muss wegen der Revitalisierung des Palais Ferstl 
das Büro aufgelassen werden und übersiedelt in die Mariahil-
fer Strasse.

1973

Erstmals wird ein Sponsor für die Erfinder Österreichs gefun-
den; der mit der Zentralkasse der Volksbanken abgeschlossene 
Vertrag führte zur Stiftung des „Goldenen Rades“, welches bis 
1984 jeweils an drei österreichische Erfinder verliehen wurde.

1974

Im Mai legte Prof. Arch. Ing. Ernst Cvikl seine Funktion als 
Präsident des Verbandes zurück. 
Arch. Ing. Anton Brenner übernimmt die Präsidentschaft des 
Verbandes. Arch. Brenner ist besonders bestrebt, das Kura-
torium - Vorsitz Ing. Schuster - und den Beirat - Vorsitz Prof. 
Ing. Sagoschen, später Prof. Ing. Rudy - mit hervorragenden 
Fachleuten und Wissenschaftern zu ergänzen. 

1982

Am 21. und 22.Okotber findet in Salzburg das erste „Erfin-
derseminar“ statt.

1983

Präsident Arch. Ing. Brenner legte seine Funktion zurück. 
Als Nachfolger wird Prof. Ing. Erich Rudy gewählt und leitet 
nun die Geschicke des Verbandes. Es gelingt ihm durch seine 
mannigfaltigen Verbindungen, die wirtschaftlichen Schwie-
rigkeiten des Verbandes zu meistern.

1984

Ein schon länger im Kreise des Vorstandes diskutiertes Ziel 
wird teilweise erreicht, nämlich die Gründung von Zweigstel-
len in den Bundesländern. Solche Zweigstellen bestehen jetzt 
in Salzburg, Niederösterreich, in der Steiermark und im Bur-
genland.
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1986

Neuerlicher Wechsel in der Führung unseres Verbandes durch 
Wahl von Ing. Helmut Jörg zum Präsidenten. Ing. Jörg hat 
selbst bedeutende Erfindungen gemacht und leitet seinen Be-
trieb für Maschinenbau und Antriebstechnik.
1987

Prof. Arch. Ing. Ernst Cvikl wird zum Vorsitzenden des Ku-
ratoriums gewählt. Am 23. April stellt der OPEV die vom 
Bundesministerium für Handel, Gewerbe und Industrie sowie 
der Bundeswirtschaftskammer geförderte Studie „Die volks-
wirtschaftliche Stellung des Einzelerfinders in Österreich“ im 
Großen Sitzungssaal der Creditanstalt der Öffentlichkeit vor. 
Diese Studie beweist in eindringlicher Weise den Stellenwert 
des Einzelerfinders für die österreichische Wirtschaft und 
zeigt, dass ein Teil unserer Zukunft in der Hand der freien 
Erfinder Österreichs liegt. 
Am 19. Mai wird das neue Statut für das Kuratorium vorge-
legt.
Ein herausragendes Ereignis des Jahres 1987 ist die Stiftung 
der „Kaplan-Medaille“, zu deren Namen die Tochter Viktor 
Kaplans, Frau Grete Kramberger-Kaplan, am 27.November 
ihre Zustimmung gibt.
Einen weiteren Schritt in der Betreuung der Erfinder bedeutet 
auch die Gründung eines Diensterfinder-Beirates.

1989

Feierlichkeiten zum 80-jährigen Bestand des OPEV und 1. 
Verleihung der Kaplan-Medaille im Technischen Museum 
Wien.

1990

Übersiedlung des Büro des OPEV in Räumlichkeiten des Ar-
senals. Im Oktober findet die 2. Verleihungsfeier der Kaplan-
Medaille in Graz statt.

1992

Durch das neue Veranstaltungskonzept der Wiener Messen, 
keine Mehrbranchen-Messen mehr durchzuführen, findet die 
letzte Erfindermesse im Frühjahr 1992 statt.
Im April findet die 3. Verleihungsfeier der Kaplan-Medaille im 
Neuen Rathaus in Linz statt.

1993

Kom.Rat Volkwin Hoffelner wird Mitglied der Jury zur Verga-
be der Medaillen bei der internationalen Erfindermesse IENA 
in Nürnberg und ist seit 2000 Leiter dieser Jury.
Im Oktober erfolgt die 4. Verleihung der Kaplan-Medaille im 
Niederösterreichischen Landhaus in Wien. 
OSR Albert Tschochohei wird stellvertretender Direktor des 
Kuratoriums und damit Nachfolger von Prof. Ernst Cvikl.

1995

Im April findet die 5. Verleihung der Kaplan-Medaille im Wie-
ner Rathaus statt.

1996

Im Oktober erfolgt die 6. Verleihung der Kaplan-Medaille im 
Landhaus in Innsbruck.
Das Büro des OPEV übersiedelt nach 1100 Wien, Fernkorn-
gasse 88.

1998

Im April stirbt unser Ehrenmitglied Prof. Ernst Cvikl, bis zuletzt 
Direktor des Kuratoriums und „Vater“ der Kaplan-Medaille.
Im Oktober 1998 erfolgt die 7. Verleihung der Kaplan-Me-
daille in Eisenstadt.
1999

Verleihung der Kaplan Medaille am 23.11.1999 im Haus der 
Industrie in Wien unter der Patronanz von Landeshauptmann 
und Bürgermeister Dr. Michael Häupl  
Frau Dipl. Ing. Marion Glaser kann als Mitarbeiterin für den 
OPEV gewonnen werden.

2000

Verleihung der Kaplan Medaille am 4.10.2000 in der Residenz 
Salzburg unter der Schirmherrschaft von Landeshauptmann 
Dr. Franz Schausberger.
Durch den besonderen Einsatz des früheren, langjährigen Bü-
roleiters Friedrich Rohr kommt es zur erstmaligen Teilnahme 
an der Messe in St. Pölten mit einer eigenen Erfinderschau 

2001

Wesentliche Verbesserung des Services des OPEV für sei-
ne Mitglieder durch Erstellung der aufwendigen Homepage 
www.erfinderverband.at
Dr. Bernhard Strehl gründet und leitet eine Landesgruppe in 
der Steiermark mit regelmäßigen Erfindertreffen.

2002

Durch Unterstützung des Bundesministeriums für Wirtschaft 
und Arbeit wird erstmals auch die Teilnahme und Betreuung 
von Jugenderfindern bei der internationalen Erfindermesse 
„IENA“ in Nürnberg möglich.

2003

Ing. Walter Wagner gründet und leitet eine Landesgruppe 
für Wien, NÖ und Burgenland. Beginn regelmäßiger Erfin-
dertreffen in Altlengbach bzw. Eichgraben mit wechselnden 
Programmschwerpunkten.
Aufwertung der Vereinszeitung „innovationen“ durch Farb-
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druck, Neugestaltung der Beiträge und redaktionelle Zusam-
menarbeit mit dem Thüringer Erfinder-Kurier (D). 
Auf unserer Homepage wird eine „Vermarktungsbörse“ in-
stalliert.
Herr Dipl.-Ing. Dr. Erich Waldmann kann als engagierten Re-
dakteur der „innovationen“ gewonnen werden.
Übersiedlung des Vereines in Räumlichkeiten des „Technolo-
gischen Gewerbemuseums (TGM)“.

2004

Durch Unterstützung des Bundesministeriums für Wirtschaft 
u. Arbeit Beginn von Jugendvorträgen durch den OPEV am 
TGM und Höheren technischen Lehranstalten österreichweit 
unter dem Titel „Jugend Kreativ“.

2005

Einbeziehung  des Wortes „Innovatoren -“ in den Namen des 
Verbandes zu „Österreichischer Innovatoren-, Patentinhaber- 
und Erfinderverband“. Die Umsetzung von bereits getätigten 
Erfindungen, also das was man seit ca. 1970 zunehmend als In-
novation bezeichnet, war von Anfang an Ziel des Verbandes.

2006

Verbesserung der Bürostruktur für unsere Mitglieder durch 
Anschaffung von neuer EDV, eines hochwertigen Druckers 
für die Vervielfältigung von Aussendungen und eines Beam-
ers zur Präsentation der Vorträge.
2008

Auswertung der Mitgliederbefragung zur Verbesserung der 
Betreuung. Konzepterstellung zur Umsetzung einer verbes-
serten personalen und regionalen Betreuung im Wege geför-
derter Projekte.

Die heutigen Aufgaben und Herausforderungen des Ver-

bandes

Die grundsätzliche Problemstellung für Erfinder ist seit über 
100 Jahren gleich geblieben. Geht es doch darum, ein er-
kanntes Problem durch technische Kreativität zu lösen. Aller-
dings haben sich die Rahmenbedingungen in den wenigen 
letzten Jahrzehnten in einem Ausmaß verändert, wie sich 
das niemand hätte vorstellen können. Der breite Einsatz von 

Computern und das sich rasant entwickelnde Internet hat 
die Welt zu einem virtuellen Dorf werden lassen. Selbstver-
ständlich hat diese Entwicklung zu massiven Veränderungen 
im persönlichen Arbeitsbereich jedes Einzelnen geführt. Im 
besonderen Ausmaß trifft dies auf Erfinder zu, da die durch-
schnittlichen Lebenszyklen von Produkten immer kürzer 
werden. Das hat entscheidende Auswirkungen auf die Art 
und den Umfang des Erfindungsschutzes.
Die Bewertung und Optimierung von innovativen Ideen ist 
daher nur ein Aspekt der Aufgaben des OPEV. Ziel ist und 
bleibt die Erlangung von Patent-, Gebrauchsmuster- und 
Markenschutz. Die Beratungen für den Prototypenbau bzw. 
für die Vermarktung mit entsprechenden Marketingkonzep-
ten sind jene Bereiche, die erst mit zunehmender Zeit an 
Bedeutung gewinnen.
Die Erfahrungen aus vielen Gesprächen bei Erfinderstamm-
tischen zeigen deutlich auf, welchen Herausforderungen vor 
allem Einzelerfinder gegenüberstehen. Das Ziel, ein neues 
Produkt am Markt zu platzieren und es somit erst zur Inno-
vation werden zu lassen, bedeutet für alle Start-Up-Erfinder 
völliges Neuland zu betreten. Die teilweise umfangreichen 
Wissensdefizite werden durch erfahrene Vorstandsmitglieder 
und andere OPEV-Mitarbeiter systematisch abgebaut. 
Einer aktuellen Statistik des Europäischen Patentamtes zu-
folge, werden 95% der angemeldeten Erfindungen kein 
wirtschaftlicher Erfolg. Da sie aber trotz Marktabstinenz in 
nationalen und internationalen Patentarchiven dokumentiert 
und somit nicht mehr neu sind, können alle anderen glei-
chen Lösungen nachträglich nicht mehr patentiert werden. 
Ein immer wichtiger werdender Teil unseres breiten Dienst-
leistungsangebots ist daher die Recherche. Dabei werden 
den Erfindern die erforderlichen  Werkzeuge zur Verfügung 
gestellt, um den aktuellen Stand der Technik zu überblicken 
und damit teure und letztlich frustrierende Doppelentwick-
lungen zu vermeiden.
Das Wirtschaftsleben bedient sich vieler Erkenntnisse aus der 
Psychologie um erfolgreich zu sein. Für Erfinder hat das aber 
niemand geringerer als Antoine de Saint-Exupéry treffend 
formuliert: „Wenn du ein Schiff bauen willst, so trommle 
nicht Männer zusammen, um Holz zu beschaffen, die Arbeit 
einzuteilen und Aufgaben zu vergeben, sondern lehre die 
Männer die Sehnsucht nach dem endlosen weiten Meer.“
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Innovationskulturen
Über den Wert oder Unwert von Patenten zu diskutieren ist 
insofern müßig, als es wenig darauf ankommt, wie viele Pa-
tente man hat, sondern wie viel an neuen Produkten und vor 
allem an Umsätzen man damit bewirkt.

Im Deutschen ist es dabei für die Kommunikation höchst 
nachteilig, dass das Wort Innovation einem Wildwuchs an 
Bedeutung unterlegen ist, wodurch die öffentliche Meinung 
und vor allem die Erfahrungsübertragung stark beeinträchtigt 
werden.
Während nämlich im Englischen und in den romanischen Spra-
chen die Invention als kreativer Akt der rechten Gehirnhälfte 
eindeutig unterschieden wird von der Innovation=Erneuerung 
als Akt der logischen, rechnerischen linken Gehirnhälfte, wies 
der Brockhaus 1981 das Wort Innovation noch gar nicht aus. 
So wird es klar, dass die Innovationen, die schließlich am 
Markt erlebt werden von vielen Menschen als Ausdruck der 
zugrundeliegenden Erfindung empfunden werden, während 
erfinderische Umsetzer erst recht die marktnahe Innovation 
als bestimmendes Element sehen.
So lange sich diese Begriffsvermischung innerhalb eines Un-
ternehmens abspielt, in dem die Anstrengungen und Kosten 
der Erfindung, Forschung und Entwicklung schließlich von der 
jeweiligen Innovation getragen werden, ist es ein „Privatver-
gnügen“ wie viel an Kosten sich das Unternehmen zumutet 
und innerhalb welcher Zeit  es seine Kosten wieder hinein-
spielt. 

Diese marktnahen Kosten für Forschung und Entwicklung bis 
zur Fertigungsüberleitung hingegen, vor allem aber die da-
raus resultierenden Umsätze sind entscheidend für den tech-
nologischen Fortschnitt eines Landes und dessen Konkurrenz-
fähigkeit. 
Besonders deutlich wird dies an den Import- Export-Relati-
onen. Während nämlich keine Volkswirtschaft 10% des Brut-
toinlandsprodukts (BIP) mit Hi-Tec-Produkten überschreitet, 
erreichen diese im Außenhandel einen vielfachen Anteil und 
sind letztlich entscheidend für einen Exportüberschuss oder 
ein Defizit.
Statt Wunden lecken in die Hände spucken ist in Krisenzeiten 
die tauglichste Methode, aus dem Tal herauszukommen. Dies 
wird umso zügiger gehen, als man bestehende Fehler und 
Nachteile erkennt („Benchmarking“) und bessere Methoden 
Anderer aufgreift („Best Practice“). Pikanterweise könnte man 
sogar sagen: Je mehr Rückstand man findet, umso größer ist 
das Verbesserungspotenzial. Egal nach welcher Methode man 
vorgeht, hilft eine Bestandsaufnahme und die Festlegung von 
Maßzahlen.

Grundsätzlich muß man erkennen, dass Innovationskulturen 
in den verschiedensten Formen auftreten. Öfter als man 
glaubt sind sie ein derart wesentlicher Teil des Geschehens, 
wie in Mode oder Kunst, dass man die Innovation gar nicht 
davon trennen kann. Andere Bereiche verschließen sich jed-
weder Innovation anscheinend wie Natur oder Bürokratie. Am 

intensivsten ist Innovation bei Tageszeitungen zu erkennen, 
die ausschließlich davon leben, dass sie das Neue „unter die 
Leut´“ bringen. Von Zeit zu Zeit bekommen diese ein neues 
Layout, sozusagen eine Innovation der Innovation.
Neben den Unterschieden in Ländern (Schweiz/Schwaben 
– Schweden/Finnland – Irland/USA) gibt es fundamentale 
Unterschiede in der Innovationskultur durch die Religion, die 
örtliche Lage (Hauptstädte – Peripherie), die persönlichen 
Bedürfnisse (Saturiertheit – „Not die macht erfinderisch“), 
die Wirtschaftslage (Hochkonjunktur – Krise) oder die Po-
sition des Erfinders (Einzelerfinder – gewerblicher Erfinder – 
Diensterfinder – Forscher und Entwickler – Institutserfinder 
– Auftragserfinder).

Abgesehen von der Gehirnstruktur, der Herangehenswei-
se an eine Erfindung bzw. deren Umsetzung=Innovation 
bis zu sprachlichen Effekten (Venture Capital – venturoso 
= glücklich im Italienischen) und  dem Umstand, dass an-
geblich der „Krieg der Vater aller Dinge“ sein soll, ergibt 
sich eine Unzahl von Möglichkeiten, unsere Bilanz an Paten-
tanmeldungen (je Million Einwohner nur ein Viertel gegenü-
ber Bayern oder Baden-Württemberg) zu stärken. Vor allem 
aber deren wirtschaftliche Auswirkung (gegenüber Deutsch-
land haben wir 50 Mrd Importen nur 30 Mrd $ Exporte ge-
genüberzustellen) zwingt uns aus all diesen Umständen 
Erkenntnisse zu gewinnen, diese übertragbar zu machen 
und schließlich auch tatsächlich zu übertragen – wie es 
der OPEV seit 100 Jahren vorwiegend für die zahlenden 
Mitglieder Dank des ehrenamtlichen Einsatzes seiner 
Funktionäre tut.

Bedenkt man, dass schon Goethe die mangelnde Umsetzung 
von Forschungsergebnissen beklagte, während Edisons deut-
sche Gründung, die AEG zwar 1920 mit 120 000 Mitarbei-
tern die größte Firma der Welt war, mittlerweile aber leider 
zweimal mit 5 Mrd DM insolvent wurde (während Siemens 
im gleichen Land mit den gleichen Produkten immer stärker 
wird), sein amerikanisches Unternehmen GE (General Electric) 
hingegen nach wie vor eine der führenden Unternehmungen 
weltweit ist, so muß es offenbar Innovations-Architukturen 
geben, die sich auch in unserem Land auf mehr betriebliche, 
amtliche oder öffentliche Strukturen übertragen lassen, als es 
heute schon gibt. Eine Verdoppelung des messbaren Anteiles 
des innovativen Bereichs unseres Landes wäre sicher ein taug-
liches Ziel, wie man es schon im Vergleich unserer Bundeslän-
der und der Entwicklung unserer Forschungsquote von 1,5 
auf 3% erkennen kann.
Dabei mitzuhelfen betreibt der OPEV aus Tradition in jenem 
Sinn, wie ihn Karl Kraus seiner Aussage zugrunde legte „Tra-
dition ist die Weitergabe des Feuers und nicht die Anbetung 
der Asche“.

Ing. Helmut Jörg
Präsident des OPEV
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